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Hm  26.  Oktober  1863  ift  der  Grundftcin  zur  Inftitution 
des  Roten  Kreuzes  gelegt  worden.  Den  mit  zündender 
Kraft  werbenden  Worten  dreier  Männer  tief  menfcblicber 
Gefinnung  verdankt  die  gefittete  Welt  die  Genfer  Konven= 
tion,  diefen  Völkerbund  der  Näcbftenliebe. 

iPin  der  Schwelle  des  Gedenkjahres  1913  widme  ich 
diefes  Buch  dem  Andenken  an  die  Schöpfer  des  unfterb-- 
lichen  Werkes. 


Wien,  im  November  1912. 


E.  Scbollmayer 


Perfonen 


der  Handlung: 

Guftav  Adolf  IL,  König  v.Scf)wcden 

General  Hörn 

Des  Königs  Fäbnricf^ 

Olaf  Falkenbjaft,  Haupt« 

mann 
Sporn,  Wachtmeifter 
Erfter  Soldat 
Zweiter     „ 
Dritter      „ 
Vierter     „ 
Die  Äbtiffin 
Scbwefter  Cordula 

„  Martina 

„  Dolores 

Juta,  Laienfcbwefter 
Martba,  Laienfcbwefter 
Kriftan,  der  Mesner 
Simon,  der  Kloftergärtner 
Gundula,  fein  Weib 
Florian,  der  Scbmied 
Jörg,  der  Zinsmann 
Der  neue  Kloftergärtner 
Angela  j 

Agnes  /    Kloftcrmägdc 

Margrete        i 

Dietwin 

Grete 


Klofterfcbüler 


des  Zwifcbenfpieles 

im  erften  Bilde  : 
Der  König 
Der  Fäbnricb 
Die    Barmberzige    Scbwefter 

Henry    Dunant     1  Schweizer  Söldner 
^      r  y.^  .        >    »i^  Wallenftems 

Guftav  MoynierJ  Heer 

im  zweiten  Bilde  : 

Der  alte  Marquis 
Der  junge  Marquis 
Die  Graue  Scbwefter 
Der  Hausbofmeifter 
Ein  Lakai 
Ein  Kurier 

im  dritten  Bilde : 

Die  Himmelskönigin 

Die  Krankenfcbwefter 

Rudi 

Maxi 

Fritjl 

Poldi 

Stefi 

Mucki 


Nonnen,  Laienfcbweftern,  Kinder  der  Klofterfcbule,  Bauern, 
Scbmiedgefellen. 

Der  erfte  und  zweite  Akt  im  Jabre  1632,   der  dritte  25  Jabre  fpäter. 


IX 


Erftcr  Hkt 

Kloftcrgartcn.  Im  Hintergrund  der  mit  Fresken  gefchmückte 
Kreuzgang,  aus  dem  man  in  den  Garten  tritt.  Links  fcbließt  an  den 
Kreuzgang  die  Klofterkapelle  an,  von  welcher  ein  Teil  mit  gotifcbem 
Fenfter  ficbtbar  ift.  fln  der  flußenfeite  des  Kreuzganges  eine  plaftifcbe 
Pictä.  Zur  Bübncnmitte  führen  breite,  von  niederem  Bufchwerk  flankierte 
Wege.  Vorn  links  Gartenbänke  unter  einem  von  Rofcn  fchütter  um= 
rankten  Laubdache.  Diefem  gegenüber  weiter  nach  vorn  gerückt,  nahe 
einer  mächtigen  Linde,  eine  große  Steinbank  halbrunder  Form. 

Sommer ;  fonniger  Nachmittag. 

Schwefter  CORDULfl,  an  die  fiebzig  Jahre  alt,  gutmütig  —  gries= 
grämig,  fi^t  auf  der  Steinbank  und  hält  ein  großes  Buch  auf  dem  Knie. 
Vor  ihr  hocken  auf  kleinen  Schemelchen  acht  ärmlich  gekleidete  Kinder 
im  fllter  von  fünf  bis  acht  Jahren,  Knaben  und  Mädchen,  mit  Schiefer« 
tafeln  in  den  Händen.  Sie  kichern  und  lachen.  Alle  Nonnen  tragen 
weißen  Habit,  fchwarzes  Skapulier,  weißes  Cingulum,  weißen  Schleier 
mit  fchwarzer  Weichel. 

CORDULH  (zankt).  Ruhe!   Möchf  wiffen,   warum   lacht  ihr 

wieder!? 
Beim  Studium  da  gibt  es  keine  Schnurren! 
Und    ihr,    —    ihr    macht    die    Schule    mir    zum    Jahr-- 

markt!  — 
Margrete  fefet  fich  her  —  und  Dietwin  an  ihre  Stelle. 
(Zu  Dietwin.)  Du  bift  ein  freches  Mäuschen, 
verführft  zu  Schabernack  auch  noch  die  andern!  — 
Wenn  ich  dran  denke,  wie  die  Klofterfchule 
in  Sankt  Mathildens  Haufe  war  zu  Zeiten, 
da  ich  noch  auf  der  Schulbank  faß 
wie  ihr  jetjt  hier!  Dort  gab  es  keine  Scherze! 
Vom  frühen  Morgen  bis  zum  Vefperläuten 
in  ftrenger  Zucht,  fo  folgten  wir  wie  Lämmlein, 
geduldig,  fromm  der  Schwefter,  die  uns  führte. 
Und  ihr!?  Ihr  feid  doch  wie  die  Böcke! 
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(Sic  blättert  im  Buche.)  Wovon  nur  fpracbcu  wir  zuvor?  Ja, 

—  ja,  die  Kaftcn!  — 

(Lieft  und  doziert.)  Wir  werden  —  alfo  —  wiederholend  — 

fagen : 

Die  Kaöe  ift  —  ein  Tier  voll  Tücke  — 

mit  fammetweicbem  Fell  und  grünen  flugen; 

im  Zottelbaar  der  federleichten  Pfoten 

trägt  fie  verftohlen  ihre  fcharfen  Krallen. 

Habt  ihr  es  euch  gemerkt?  —  Nun  gut! 

Nicht  etwa,  daß  ihr  glaubt,  die  Pfote  wäre 

wie  eure  Hand  im  Fäuftling  —  oder 

wie  meine  Füße  im  Sandalenfacke. 

Nein,  jede  Zehe  hat  ihr  eignes  Wämslein, 

und  unter  diefem  fteckt  die  feige  Waffe.  — 

Wir  werden  —  alfo  —  wiederholend  —  fagen: 

Die  Ka^e  ift  ein  Tier  voll  Tücke;  — 

am  Tage  fchläft  fie  unterm  Küchentifche, 

im  Herdloch  oder  hinter  Kellerftiegen. 

Erft  abends,  wenn  wir  Menfchen  Ruhe  fuchen, 

(ärgerlich)  da  krauchen  fie  hervor,  die  Tagediebe, 

aus  ihren  Löchern,  fcheu  und  mürrifch. 

Schlaftrunken  fchleichen  fie  um  Haus  und  Scheune 

und  quälen  uns  mit  ihrem  wüften  cantus.  — 

Dies  merkt  euch  noch:  Die  Ka^e  fängt  auch  Mäufe; 

mit  ihrer  Pfote  vor  der  Ri^e  fpielend, 

verfucht  das  Mäuslein  fie  hervorzulodken. 

Und  ift  es  da,  dann  ift's  auch  fchon  verloren: 

Ein  Sprung  und  —  (fie  nieft.)  fleh,  diefer  Sit)  auf  kaltem 

Steine, 

der  bringt  mir  ficherlich  das  Schnupfenfieber!  — 

Nun  lacht  ihr  wieder!  Immer  find  es  Grete 

und  Dietwin,  die  beiden  Größten  .  .  . 

(Zu  Dietwin.)  Dich  noch  beffern, 

dazu  bin  ich  zu  alt  und  fchwach,  du  Bürfchchen. 

Doch  wiffen  will  ich,  wer  die  Mühle  treibt, 

von  dir  will  ich*s  erfahren. 

DIETWIN  (ein  frifcbes,  heiteres  Kind  von  acht  Jahren,  ift  aufgeftanden). 

Ein  Vogel  hat  .  .  .  Ein  Vogel  .  .  . 
CORDULfl.  Nicht,  daß  du  keine  Lüge  fagft! 
DIETWIN.   Ob,  Schwerter,   es  ift  wahr:   Ein   großer  Vogel 


da  oben  bat  was  Weiches  fallen  laffen 

auf  Huldas  Tafel. 

Hier,  febt  es  an,  Frau  Scbwefter. 

(Die  KINDER  brechen  in  lautes  Lachen  aus.) 
CORDULfl  (ärgerlich).  Bebalt  das  Zeug   bei   dir;   ich   will's 

nicbt  feben!  — 
Die  Vögel,  diefes  lockere  Gefindel, 
—  icb  fagt*  es  immer  —  treiben  nicbts  als  Unfug! 
Verjagen  muß  man  fie  aus  Hof  und  Garten. 

(Sie  ift  aufgeftanden  und  fchlägt  mit  ihrem  Stock  an  einen  Baumaft.) 

Hoi!  Macbt  eucb  fort! 

Solch'  Mufikantenpack ! 

Heut  da  und  morgen  dort 

aus  armer  Leute  Sack 

das  karge  Brot  geftoblen! 

Hb,  —  das  ...  ! 

(Sie  kiatfcht  in  die  Hände.)  Heraus!  Heraus! 

Der  Geier  foU  euch  holen! 

(Die  KNABEN  find   aufgeftanden ;    fie    werfen  Wegfand    gegen    die 
Äfte  und  rufen :  Hufch,  hufch ;  fliegt  fort !) 

CORDULH.  Ja,  fagt  mir,  feid  ihr  ganz  von  Sinnen!? 
(ZuDietwin.)  Was  fällt  dir  ein!?  Faft  bätteft  du  die  Brille  .  .  .! 
Du,  Tunichtgut!  Ein  Steinchen  flog  da  fchnurgerade 
in  mein  Geficht!  —  Se^t  euch;  wir  fahren  fort! 

(CORDULfl  und  die  KINDER  haben  wieder  ihre  Plätje  eingenommen  ; 
die  SCHWESTER  blättert  im  Buche.) 

CORDULfl.  Das  kommt  von  euren  ausgelaffnen  Sitten: 
Je^t  weiß  ich  wieder  nicht, 
wovon  die  Rede  war! 

GRETE  (zeigt  auf).  Vom  Kaftentier  .  .  . 

CORDULfl.  Ja,  —  ja  —  da  wäre  alfo  noch  zu  fagen, 
daß  in  den  Ländern  überm  Roten  Meere, 
in  flfrika  und  flfia  und  fonft  noch  —  wo, 
auch  wilde  Katzen  leben.  —  So  die  Leuen. 
Ich  fab  noch  keinen;  doch  mir  fcheint,  es  muffe  — 
ein  Leu  fo  groß  fein  wie  ein  kleiner  Bulle. 
Sein  Bild  ift  hier;  ich  werde  es  euch  zeigen. 
Die  Zottelmäbne  hängt  ihm  um  den  Rücken, 
man  könnte  glauben  fchier,  es  war'  ein  Mantel. 
Der  Kopf  ift  wie  ein  Faß,  drin  bat  er  flugen. 


die  find  fo  groß  und  grün  wie  Bufeenfcbeiben. 
Und  feine  Tatzen  erft!  Du,  Wüftenfcbeufal, 
mir  wird  ganz  kalt,  wenn  ich  dein  Bild  betrachte!  — 
Hier  alfo  febt  ihr  .  .  . 

(Schwcftcr  DOLORES,  28  Jahre  alt,  ift  durch  den  Kreuzgang  in  den 
Garten  gekommen.  Die  KINDER  haben  fie  gleich  erblickt  und  folgen 
nicht  mehr  dem  Unterrichte.) 

CORDULH.  Ihr  gafft,  —  wohin?  Fiel  etwa  dort  ein  Hpfel 
vom  Baume,  juft  vor  eure  leckern  Mäuler? 
So  holt  ihn  denn:  —  Heut'  ift  mit  euch  ja  doch 
nichts  anzufangen! 

(Die  KINDER  laufen  Dolores  zu  und  umringen  fie.  DOLORES  nimmt 
Dietwin  und  ein  zweites  Kind  an  der  Hand  und  kommt  näher.) 

CORDULH  (fchaut  mühfam  durch  die  Brille). 

Sieh  mal,  das  hab'  ich  fchlecht  erraten: 
Ein  Vogel  ift  es  wieder  und  kein  flpfel! 
Den  Rangen  ift  der  muntre  Zeifig  lieber 
als  ihre  treue,  blinde  Glucke. 

(Sie  klappt  das  Buch  zu  und  fteht  auf.  Zu  Dolores.) 

Ich  feh',  daß  Alter  nicht  vor  Torheit  fchüftet, 

fonft  hätte  ich  den  Glauben  längft  begraben, 

dem  Klofter  noch  von  Nutj  zu  fein  .  .  . 
DOLORES.  Hch  Schwefter  Cordula,  ich  meine, 

Ihr  hättet  keinen  Grund,  Euch  zu  beklagen. 

Gefund  und  rüftig  trotj  der  Jahre  .  .  . 
CORDULH.  Dolores,  fpart  die  guten  Worte!  — 

Nun,  —  Kinder  macht  euch  fort;  geht  in  die  Küche 

und  bittet  um  das  Vefperbrot.  So  geht  doch! 

Was  wollt  ihr  noch? 
DIETWIN  (zu  Dolores).  Komm  mit  uns  wieder  auf  die  Wiefe. 

(Die  KINDER  umringen  Dolores  mit  lauten  Bitten.) 
DOLORES  (herzlich).  Heut*  kann  ich  nicht,  ihr  Schmeichler; 

aber  morgen 
ift  Sonnwendtag;  da  nehm'  ich  euch  am  Abend 
hinaus  ins  Feld.  Dort  follt  ihr  feh'n, 
wie  all  den  lieben  Sternlein  Flügel  wachfen 
und  fie  zur  Erde  fchweben.  Leuchtkäferchen, 
fo  nennt  man  fie,  die  ruhelofen  Sterne. 

(Die  KINDER  bitten  nochmals.) 

Nein,  morgen!  Heute  feid  recht  brav  und  folgfam. 


Ja,  —  gebt  nur  —  gebt!  —  Nebmt  docb  aucb  Trudeben 

mit! 
Ibr  müßt  fie  fübren,  ibr  Größeren,  die  Kleinen! 

(Die  KINDER  gehen  in  Paaren  fort.) 

CORDULfl  (bitter).  Wie  ficb  das  Volk  anEure  Falten  klammert ! 

Ob,  Kindesdank!  —  Seit  mebr  als  fünfzig  Jabren 

betreue  icb  die  Klofterfcbule 

und  beute  —  bab'  icb  keine  Scbüler  mebr . . . 
DOLORES.  Sprecbt  docb  nicbt  fo  .  .  . 
CORDULH.  Icb  wollte,  liebe  Scbwefter,  fcbon  vor  Tagen 

dies  Leid  Eucb  anvertraun  .  .  . 
DOLORES.  Ein  Leid!?  Das  bore  icb  nicbt  gern. 

Kommt,  Scbwefter,  fe^t  Eucb  wieder. 
CORDULfl.  Das  Steben  fällt  mir  fcbwer: 

Die  Laft  der  Jabre  drückt  binab  zur  Erde, 

die  unfer  aller  le^te  Heimat  ift. 
DOLORES.  Heb,  Eure  Jabre! 
CORDULH.  Faft  fiebzig  find's!  Im  Herbft,   am  Frauentage, 

erreicb'  icb  fie.  Nun  reebnet  naeb, 

wie  viele  Monde  in  der  Zeit  verfloffen: 

Das  wären  —  bundertzwanzig  —  fiebenmal  genommen  — 

Mein  Gott,  es  muffen  viele  Taufend  fein! 
DOLORES  (lacht).  Nein,  fo  viel  gibt  das  nicbt ! 
CORDULH.  Ob,  docb;  verlaßt  Eucb  drauf! 
DOLORES.  Und  wären  es  aucb  taufend  Monde,  —  am  Ende 

find's  nicbt  die  Jabre,  die  das  Leben  kürzen. 
CORDULH. Von  Tag  zu  Tag  wird's  ftiller 

und  dufterer  um  mieb.  Die  Sonne, 

die  leucbtend  meine  Tage  füllte, 

bat  keine  Wärme  mebr  und  keinen  Sebimmer; 

ibr  Sebein  —  was  ift  er? !  Fables  Hbendrot, 

das  binter  Sorgennebeln  febwindet!  .  .  . 
DOLORES.  Da  febt  Ibr  fcblecbt; 

ein  Kreidefeuer  ift's,  das  weit  den  Landen 

den  neuen  bellen  Sommertag  verkündet, 

wo  fatter  Rofenduft  und  Erntefegen 

aus  Feld  und  Garten  quillt!  —  Docb,  icb  —  icb  .  .  ., 

Ibr  wollt  von  Eurem  Leid  erzäblen  .  .  . 
CORDULH.  Ob,  Scbwefter,  fpreebt  getroft  zu  Ende; 

icb  bör'  Eucb  gern  in  Eurer  Freude  .  .  . 


DOLORES.  —  In  meiner  —  Freude?  —  So  —  ?  So,  ift  das 

Freude!? 
Das,  was  mich  je^t  fo  oft  durcbzittert 
vom  Herzen  her  —  das,  das  ift  —  Freude?  — 
Ein  wunderbares,  beimlicbfüßes  Drängen, 
ein  Fliehen,  das  mich  oft  mir  felbft  entführt, 
mich  einlullt  in  ein  lichtumfloffnes  Träumen,  — 
in  eine  ungeahnte  Seligkeit! 
Habt  Ihr  denn  folches  nie  erfahren? 

(CORDULfl  verneint.) 

Ob,  es  ift  fchön!  Im  erften  Morgenweben 

erwacht's  mit  mir.  flus  meiner  Zelle, 

in  die  ich  all  den  Kummer  eingefchloffen, 

lockt's  mich  hinaus  ins  grüne  Leben, 

wo  Sonnenkringel  hell  am  Blütenmeer 

der  Wiefen  ihren  Farbenreigen  tanzen, 

wo  taufend  Vogelftimmen  jubilieren, 

und  —  Kinder  —  lachen  .  .  . 

Wie,  Ihr  fagt  nichts  — ? 

Ich  fchwatje  zwecklos  fort .  .  . 
CORDULfl.    Nein,    zwecklos    nicht:    Wes    Herze    freuden- 
voll, 

nur  der  foll  fprechen,  eigner  Luft  zum  Triebe 

und  anderen  zum  Troft.  —  Wie  ernft  Ihr  wurdet!? 

Ift  Euer  Frohfinn  wie  die  Seifenblafe, 

die  fchillernd  wächft  und   wächft  und   fchließlich   pla^t!? 
DOLORES.  Ja  Ihr  habt  recht  —  fo  ift  er. 
CORDULH.  Warum? 
DOLORES.  Warum!?  Ihr  folltet  es  doch  wiffen: 

Erinnert  Euch,  ob  je  ein  Glückftrahl 

in  Eure  Zelle  dauernd  fchien! 

Ihr  fchweigt .  .  . 

Das  Düfter  dort  in  jenen  Mauern 

verfchlingt  den  zarten  Schimmer  — 

bevor  er  uns  erreicht. 

Vielleicht  gefchieht's  zu  unfrem  Beften  .  .  . 
CORDULH.  J  —  ja,  ich  glaube  fchon, 

daß  ftiller  Ernft  befchaulichen  Entfagens 

uns  fchöner  kleide  als  der  eitle  Flitter 

verworrner  Sehnfucht;  doch  ich  denke  auch, 
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wenn  Gott  in  hoher  Gnade  eine  Freude 
mit  lautem  Ruf  in  unferem  Innern  weckte, 
dann  war'  es  fündhaft,  diefe  zu  erfticken. 

DOLORES  (freudig).  Das  glaubt  Ihr? 

CORDULfl.    Gewiß;    die    Ordensregel    —    ihrem  Sinne 

nach  — 
fpricht  nicht  dagegen  .  .  . 

DOLORES  (erleichtert).  Ich  danke  Euch! 

CORDULH.  Hch,  feht,  Ihr  müßt  Euch  nur  vertrauend 
dem  Herzen  hier  eröffnen,  alles  beichten  .  .  . 

DOLORES.  Eröffnen?  —  Ich  verfteh'  Euch  nicht .  .  . 

CORDULH.  Doch,  doch  .  .  . 

DOLORES.  Nein,  ich  verfteh'  Euch  wirklich  nicht!? 
Das,  was  mich  drückte,  habt  Ihr  fchon  erfahren. 
Den  Zweifel,  ob  der  Herr  mich  fchuldlos  findet, 
wenn  meine  tränenmüden  Blicke  manchmal 
—  verfteht  mich  recht,  nur  meine  Blicke  — 
aus  unferer  toten  Höh'  hinuntergleiten 
ins  Tal  des  Lebens,  —  diefen  bangen  Zweifel 
zerftreut  Ihr  mir  in  fchwefterlicher  Liebe  — 
und  weiter  hab'  ich  nichts  zu  beichten. 

CORDULH.  So  —  fo? 
Nun  freilich  —  in  gewiffen  Fällen  — 
wie  der  —  was  wollt  ich  fagen,  —  ach  mein  Denken 
ift  manchmal  wie  ein  Häuflein  dürrer  Blätter, 
in  das  ein  Windftoß  fährt .  .  . 

DOLORES  (ift  aufgeftanden).  Ihr  feid  fchon  müd'  und  ich  muß 

zum  Gefinde; 
wir  feh'n  uns  abends  noch  in  Eurer  Zelle  .  .  . 

CORDULfl.  Geduldet  Euch  —  ich  gehe  mit.    (Sie    ftebt    auf, 

DOLORES  ift  bebilflicb  und  nimmt  ihr  das  Buch  ab.) 
fleh  haltet  ein!  —  Ja,  richtig  —  richtig, 
nun  weiß  ich,  was  ich  vorhin  fragen  wollte: 
Erinnert  Ihr  Euch  noch,  an  welchem  Tage 
die  Sehnfucht  nach  —  der  Welt  da  drin  erwachte? 

DOLORES  (den  Blick  am  Boden).    Nein!  — 

Sie  hat  fich  fchon  vor  Monden  eingefchlichen 
und  kam  fo  leife  wie  der  Duft  des  Flieders 
in  Maiennächten. 
CORDULfl.  -  Hm, 


dann  bat  mich  wobl  mein  grauer  Kopf  betrogen: 
Sebt,  mir  war  nämlicb  fo,  als  war'  erft  kürzlicb, 
—  wie  unfer  neuer  Kloftergärtner  Simon 
den  Einftand  bielt  — 
DOLORES  (zuckt  zufammen).  Der  Gärtner?  (Ruhig.)  Spracbt  Ibr 

nicbt  vom  Gärtner? 
Was  ift's  mit  dem? 

(Scbwefter  MARTINA,  an  die  fünfzig  Jabrc  alt,  ift  hinzugetreten. 
Sie  ift  durch  den  Kreuzgang  gekommen  und  horchend  hinter  einer 
Hecke  ftehen  geblieben.  Wie  CORDULfl  das  Wort  „Kloftergärtner" 
ausfpricht,  räufpert  fich  MARTINA  laut  und  geht  auf  die  beiden  zu.) 

CORDULH.  Oh,  Ibr,  Martina  .  .  . 

MARTINA.  Die  flbendküble  lockt  micb  in  den  Garten; 

das  war  ein  beißer  Tag! 

(Zu  Dolores.)  Eucb  foll  icb  fagen, 

die  Scbnitter  warten  auf  die  flbendfuppe. 
DOLORES.  Ift's  denn  fo  fpät?  (Zu  Corduia.)  fln  Eurer  lieben 
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verlier'  icb  jedes  Zeitmaß  (geht  ins  Haus). 

MARTINA  (nachdem  fie  fich  überzeugt  hat,  daß  fie  allein  find). 

Ja,  fagt  mir,  Cordula,  feid  Ibr  denn  wirklieb 
fcbon  ganz  verwirrt!?  Nein,  icb  verfteb'  Eucb  nicbt; 
icb  mabnte  docb  zur  allergrößten  Vorficbt 
und  Ibr  —  Ibr  tappt  fo  ungefcbickt  wie  möglieb 
juft  —  mitten  in  die  Dinge! 
CORDULA  (eingefchüchtert).  Martina  laßt  Eucb  fagen  .  .  . 

MARTINA  (in  fteigendem  Arger). 

Acb  »laßt  Eucb  fagen  —  fagen,«  lauter  Unfinn! 

Was  nüftt  das  Scbwätjen  jetjt,  nacbdem  durcb  Eure 

Verftändnislofigkeit  für  unfere  Sorge, 

Dolores  zur  Vernunft  zurückzufübren, 

das  Spiel  verdorben  ift  —  ja,  ganz  verloren! 

Jetjt  wiffen  wir  fo  viel  wie  geftern 

und  werden  aucb  nie  mebr  erfabren,  — 

denn  Ibr  babt  fie  gewarnt! 
CORDULA.  Gewarnt? 
MARTINA.  Natürlicb,  ja  geradezu  gewarnt! 

Mit  eignen  Obren  mußte  icb  es  boren, 

wie  Ibr  zuvor  ganz  unverboblen 

vom    Gärtner   fpracbt.    Ibr  konntet  Eucb   docb    denken, 
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fie  werde  nun  die  Fährte,  der  wir  folgen, 

fogleicb  verwifcben! 
CORDULH.  Du  lieber  Gott! .  .  . 
MHRTINfl.  Sah  nie  die  Nefte  ungefchickter  fchließen, 

eh'  noch  der  Fink  am  Vogelherde  faß! 
CORDULH.  Jet}t  hört  mich  endlich  an;  .  .  . 
MARTINA.  Ich  bitt'  Euch,  fchweigt! 

War'  ich  doch  felbft  der  Sache  nachgegangen; 

man  foll  von  einem  —  Schaf  nicht  mehr  verlangen 

als  es  vermag! 

CORDULH  (mit  tränencrftickter  Stimme). 

Martina,  Ihr  feid  hart  und  graufam! 
MflRTINH.  Hch,  was  ift  graufam!?  Zucht  und  ftrenge  Sitte 

verlange  ich  und  alles  muß  gehorchen, 

da  einer  Seele  Heil  am  Spiele  fteht. 
CORDULH.  Ich  fag'  Euch  eines  nur:  Wenn  Ihr  zur  Jagd 

auf  unfer  fcheues  Reh  Dolores 

vielleicht  noch  einmal  einen  Spürhund  braucht, 

dann  holt  ihn  Euch  beim  Klofterjäger 

und  mich  laßt  ungefchoren!  —  Sechzig  Jahre  .  .  . 
MHRTINH.  Wir  alle  muffen  .  .  . 
CORDULH.    —  laßt  mich  zu  Ende   reden  —  fechzig  Jahre 

verbrachte  ich  in  diefem  Haufe  glücklich. 

Das  Wenige  und  doch  unendlich  Große, 

das  ich  im  Leben  finden  wollte, 

hier  ward  mir's  täglich  neu  erfchloffen: 

der  Friede  in  mir  felbft  und  bei  den  andern! 

(Bcftimmt.)  Des  Herren  Gnade  wird  ihn  uns  erhalten; 

ich  werde  ohne  Leidenfchaft  und  Kummer 

auch  noch  den  Schritt  zum  Grabe  tun. 
MHRTINH.  Ihr  habt  im  ganzen  recht; 

allein  vergeffen  dürft  Ihr  nicht,  daß  immer 

der  Hltere  berufen  ift,  die  Jugend 

zu  warnen  und  zu  leiten.  —  Leider  haben 

wir  alle  keine  ftarke  Führung  —  Ihr  wißt  ja  — 
CORDULH.  Ich  weiß  —  ich  weiß  genug: 

Gott  fchü^e  unfere  kranke  Frau  Hbtiffin; 

denn  wenn  es  einmal  fo  weit  kommen  follte, 

daß  Ihr,  Martina,  nach  dem  Krummftab  langt, 

dann  — 


MRRTINH.  Wer  .  .  .?  Still,  ftill! 

(CORDULfl  grüßt  und  gebt  ins  Haus.  Die  Laienfchweftern  MARTHA 
und  JUTfl  bringen  einen  kleinen  Gartentifcb,  den   fie  vor  eine  der 
beiden    Gartenbänke    links    ftellen    und    mit    einem    rotbeftickten 
Linnen  decken.) 

MHRTINH.  Für  wen  deckt  ihr  den  Tifd^? 

JUTfl.  Die  gnädige  Frau  will  hier  die  Suppe  nehmen. 

(MflRTlNfi  nickt  zuftimmend  und  geht  durch  den  Garten  weg.  Die 
beiden  LflIENSCHWESTERN  decken  den  Tifch  vollends,  legen  zwei 
Kiffen  auf  die  Bank  und  räumen  die  von  den  Kindern  zurückgelaffenen 
Schemel  beifeite.  Die  ÄBTISSIN,  zwanzig  Jahre  alt,  ein  kränkliches, 
hoheitsvolles  und  dabei  kindlich  gütiges  Wefen,  kommt  durch  den 
Kreuzgang,  vonDOLORES  am flrm geführt.  ZweiLflIENSCHWESTERN 
folgen  mit  der  Suppe,  etwas  Obft  und  einem  Krug  Waffer.  Die 
Schweftern  richten  der  Äbtiffin  den  Sit)  zurecht  und  breiten  ihr  ein 
Tuch  über  die  Füße.) 
ÄBTISSIN.  Ich  danke  euch!  —  Die  Decke  will  ich  nicht; 
es  ift  ja  warm  .  .  . 

(Die  vier  LflIENSCHWESTERN  entfernen  fich.  DOLORES  holt  einen 
der  Schemel,  um  ihn  der  Äbtiffin  unter  die  Füße  zu  fchieben.) 
ÄBTISSIN    (ruft  Martha  zurück).    Martha!   — 

Ich  bitte,  häng  den  Gimpel  vor  das  Fenfter. 
MflRTHH.  Ich  hab'  es  fchon  getan. 
ÄBTISSIN  (zu  Dolores). 

Wie  war's  in  meiner  Zelle  heut'  fo  fchwül, 

das  arme  Peterchen  im  engen  Käfig; 

die  flbendkühle  wird  auch  ihn  erfrifchen.  — 

(DOLORES  verneigt  fich  und  will  gehen.) 

Bleib  hier,  Dolores! 

Du  follft  nicht  fteh'n;  komm  her  an  meine  Seite; 

wir  finden  beide  Platj. 

Ich  will  dich  oft  in  meiner  Nähe  haben; 

recht  lebensfrohe  Menfchen  möcht'  ich  feh'n; 

war  wochenlang  allein  mit  meinen  Schmerzen. 

Bleib  du  bei  mir,  Dolores,  du  bift  heiter. 

DOLORES  (mit  einigem  Mißtrauen).    —   Ich? 

ÄBTISSIN,  ja,  ja! 

Du  kannft  es,  fcheint  mir,  felbft  nicht  glauben; 

doch  fag'  ich  dir, 

wenn  auch  dein  Mund  nicht  lacht, 

fo  lachen  deine  Fingen. 

Und  fo  ift's  recht! 
DOLORES.  Darf  ich  Euch  einen  flpfel  fäkalen? 
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ÄBTISSIN   (verneint).   Die  Luft  —  ift  gut.  — 

Als  ich  zum  letzten  Male  hier  gefeffen  — 

vor  der  Erkrankung,  — 

da  waren  Baum  und  Strauch  noch  kahl. 

Und  je^t,  —  fchau  nur,  Dolores,  wie  dies  alles 

aus  vollen  Säften  fprießt,  — 

von  Licht  durchglüht 

fich  reckt  und  ftreckt, 

wie  alles  grünt  und  blüht, 

vom  eignen  Duft  betäubt, 

verblüht  und  reift 

und  keinen  Augenblick  vergißt, 

die  kurze  Sommerwonne  —  auszuleben. 
DOLORES.  Es  ift  ein  wunderbares  Jahr: 

(Ift  zu  einem  Rofenftrauch  getreten  und  pflückt  einige  Blüten.) 

Die  Rofen  und  Levkojen 

find  heuer  von  befonders  üppiger  Pracht, 

auch  alles  andre  ift  fo  reich  gediehen.  — 

(Sie  reicf)t  der  Äbtiffin  die  Blumen.) 

Nicht  wahr,  wie  füß  fie  duften?! 
ÄBTISSIN.  Ich  danke  dir.  —  Das  Jahr  foll  auch 

für  mich  nicht  ganz  verloren  fein: 

Ich  will  gefunden,  mich  des  Lebens 

—  foweit  ich  kann  —  erfreun. 

Er  dauert  nicht  mehr  lange  —  unfer  Sommer!  — 

Komm,  feö  dich  und  erzähl'  mir  Neues. 
DOLORES.  Hch,  gnädige  Frau  fibtiffin,  unfere  Kreife 

find  eng;  wir  wandern  Hand  in  Hand  durchs  Leben 

und  was  der  eine  hört  und  fieht,  entgeht 

auch  nicht  den  andern.  Neuigkeiten 

find  felt'ne  Gäfte  hier  .  .  . 
ÄBTISSIN.  Ift  morgens  nicht  ein  Bote  angekommen? 
DOLORES.  Ja,  Euer  6naden;  die  von  Guntramszelle 

verlangten  etwas  Weihrauch  und  fie  fandten 

uns  eine  Rotel:  Schwedenhorden  wüten 

im  Schwabenland,  fo  fagt  die  Kunde. 

Allnächtlich  fahen  fie  vergang'ne  Woche 

den  roten  Hahn  von  Dorf  zu  Dorfe  fliegen 

und  Leichen  fchwemmt  der  Fluß  zur  Infel  an. 

Mein  Gott .  .  . ! 
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ÄBTISSIN.  Er  wird  uns  fernerhin  befcbüfeen. 

Noch  wachfen  nicht  den  Menfchen  Schwingen; 

der  Strom  ift  da,  der  uns  bewacht. 
DOLORES.  Gott  gäbe  es! 
ÄBTISSIN.  Hch,  unfre  Mauer,  fie  ift  hoch  und  feft. 

Der  Schmied  wird  morgen  noch 

das  große  Tor  mit  fchweren  Schienen 

und  grobem  Eifenzeug  befchlagen. 
DOLORES.   Das  wollt'  ich   auch  noch  fagen:  Die  Schnitter 

brachten 

das  Korn  vom  Herrenacker,  fünfzehn  Wagen 

voll  fchwerer  Garben,  heute  unter  Dach  .  .  . 
ÄBTISSIN  (nickt  teilnahmslos).  Ich   habe   die  Schalmei'n  und 

Erntelieder 

gehört.  —  Ihr  Frohmut  und  der  Sang,  fie  flogen 

durch's  offne  Fenfter  noch  in  meine  Stube,  — 

vor  meinem  Leid  verftummten  fie  .  .  . 
DOLORES.  Wie  fchade  — 
ÄBTISSIN.  Für  mich  war's  nur  ein  bitteres  Erinnern: 

Ich  dachte  an  die  glückdurchfonnten  Stunden 

der  Kindheit,  an  die  Erntefefte 

in  meines  Vaters  Gauen.  —  —  Jubel 

umtobte  ihn,  da  er,  das  Kind  bei  fich  im  Sattel, 

aufs  Feld  geritten  kam  und  mit  den  Worten: 

(Sie  bebt  die  Hände  bocb.) 

»Getreue!  Waldgaus  künft'ge  Herrin!« 
die  Kleine  vor  der  Untertanen  flugen 
gen  Himmel  hob!  — 
Das  Kind  war  —  ich,  und  jene  Zeit 
ein  reines  Morgenrot 

vor  einem  langen  Wintertage! 

Fort,  fort  mit  diefen  traurigen  Gedanken; 
erzähl'  mir  etwas  —  Freudiges 
aus  deinen  jungen  Jahren. 

DOLORES  (einen  Augenblick  befangen). 
Mein  Gott,  ich  wüßte  nicht, 
wovon  ich  fprechen  follte  —  wahrlich: 
Das  Morgenrot,  das  Euer  Gnaden  Kindheit 
befchieden  war,  blieb  mir  verfagt; 
mein  Vater  war  ein  harter  Mann  .  .  . 

12 


ÄBTISSIN.  Wo  lebte  er? 

DOLORES.  Als  Vogt  der  Herrn  von  Ort  in  Untertalheim, 

—  das  liegt  in  Franken. 

Er  war  gewiß  ein  ganz  recbtfcbaff'ner  Diener; 

ein  liebevoller  Vater  war  er  nicht. 
ÄBTISSIN.  Du  hatteft  ja  die  Mutter  .  .  . 
DOLORES.  Nein,  —  die  Goldene  verlor  ich  früh. 
HBTISSIN.  —  Die  Mutter  du  —  und  ich  den  Vater; 

wir  beide  —  alles! 

Ift  dir,  Dolores,  nie  in  Sinn  gekommen, 

welche  Liebe 

das  göttliche  Gebot  von  Menfchen  fordert. 

und  welche  nicht? 
DOLORES  (unruhig).  Ich  glaube,  daß  ich  Euer  Gnaden  recht 

verftehe  .  .  . 
HBTISSIN.  Du  weißt  doch,  daß  es  uns  befohlen: 

»Den  Nächften  follft  du  lieben  wie  dich  felbft, 

auch  deine  Eltern  follft  du  innigft  lieben 

und  deinen  Gott  lieb  haben  über  alles.«  — 

Warum  nur  hat  der  Herr  es  unterlaffen, 

das  weitere  Gebot  ins  Erz  zu  prägen: 

fln  deinen  Kindern  follft  du  hängen, 

fie  lieben  mehr  als  alle  anderen  Menfchen, 

—  mehr  als  dich  felbft!? 
DOLORES  (verwirrt).  Das  —  nein,  nein  — 

Darüber  hab'  ich  niemals  nachgegrübelt. 
RBTISSIN.  Ich  denke  mir  die  Löfung  fo:  Der  Herr 
mit  feinem  milden  Vaterherzen 
hat  fich's  beftimmt  verneint,  daß  je  ein  Menfch 
auf  Erden  wandeln  könnte,  der  die  Seinen 
nicht  ebenfo  befchü^t  wie  er  uns  alle; 
daß  je  ein  Herz  fo  —  fehr  verhärten  würde, 
dem  eignen  Kind  die  Liebe  zu  verfagen, 
mit  der  das  wilde  Tier 
an  feinen  Jungen  hängt!  — 
(Blickt  zum  Himmel.)  Und  er  war  Zeuge 

—  nur  Zeuge,  Richter  nicht  —  wie  eine 
entweihte  Mutterhand  das  arme  Kind  .  .  . 

(DOLORES,    die  mit  ihrer  fteigenden  Erregung  gekämpft  bat,  finkt 
fchluchzend  in  die  Knie  und  preßt  das  Geficbt  in  den  Schoß  der  Äbtiffin.) 
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ÄBTISSIN  (aufs  böchfte   überrafcht).  DolorcS,  — 

um  Himmelswillen,  was  ift  dir  gefcbeb'n!?  — 

Du  wcinft  ja? Sich  mich  an,  Dolores.   — 

So;  trockne  dir  die  Tränen.  Weine  nicht; 
es  tut  mir  weh,  dich  fo  zu  feh'n  .  .  . 

DOLORES  (fchaut  noch  fcblucf>zend,  ganz  gebrochen  auf). 

Was  wollt  Ihr  wiffen? 

Euch,  6räfin,  fag'  ich  alles  .  .  . 
HBTISSIN.  Du  träumft,  Dolores!? 
DOLORES.  Ihr  täufcht  mich  nicht! 

Seit  einer  Woche  lauern  meine  Schweftern 

wie  fchwarze  Ka^en  rings  um  mich 

und  jeder  Blick  ift  eine  feige  Frage.  — 

Ihr,  gnädige  Frau,  befehlt  und  ich  gehorche: 

Was  wollt  Ihr  wiffen? 
ÄBTISSIN.  Beruhige  dich,  Dolores; 

—  ich  forfche  nicht.  —  Vertraue  mir! 
Nur  fröhlich  follft  du  wieder  fein. 
Nein,  nein,  fag'  nichts. 

Wozu?! 

Die  Laft,  die  man  alleine  tragen  muß 

—  nach  höherem  Ratfchluß   —   können  wir  nicht  teilen! 
Steh    auf!    —    Komm,    komm,    du    armes    —    großes 

Kind! 
DOLORES  (zwingt  fich  zu  etwas  Heiterkeit  und  fetjt  fich  wieder). 

Ich  muß  mich  fchämen;  Euer  Gnaden  nannten 
das  rechte  Wort;  nur  Kinder  haben  Tränen 
und  Lachen  noch  im  gleichen  Sacke. 
Faft  weiß  ich  nicht,  warum  ich  weinen  mußte  .  .  . 
ÄBTISSIN.  Das  ift  fchon  fo.  Und  glaub'  mir,  immer  beffer, 
man  findet  beide  noch  im  Sack,  als  keines!  — 
Es  tut  mir  leid,  daß  die  Erinnerung 
an  meine  Mutter  —  ihrer  Herrfchfucht  danke 
ich  dies  Gewand  —  auch  deine  Narbe  wieder 
fchmerzen  machte. 
Verzeih  es  mir,  Dolores!  (Reicht  ihr  die  Hand, 

DOLORES  fteht  auf  und  küßt  die  Hand.  Man  hört  ein  Geräufch,  das 
Knarren  eines  Schiebkarrens.) 

ÄBTISSIN.   Hör'  mal  —  ich   glaube   —   jemand  kommt!? 

Geh  fort! 
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Du  baft  ganz  tränenrote  flugen; 
die  andern  foUen  fie  nicht  feb'n. 

(DOLORES  verneigt  fich  und  gebt  ins  Haus;  die  ÄBTISSIN  fcbaut  ihr 
teilnahmsvoll  nach  und  finnt  dann  eine  Weile  vor  fich  hin.  Sie  zieht 
ein  Buch  aus  der  Tafche  und  lieft.  Der  Gärtner  SIMON,  ein  pfiffig= 
fpaßhafter,  ftark  buckliger  Mann  an  die  Dreißig,  rothaarig,  Trinker= 
nafe,  kommt  mit  einem  Schiebkarren  durch  den  Garten.  Simon 
erblickt  die  Äbtiffin,  fchaut  fie  erftaunt  an,  läßt  den  Karren  ftehen, 
fchleicht,  um  beffer  zu  fehen,  näher,  —  dann  wieder  weg.  Er 
kommt  mit  zwei  großen  Gurken  in  den  Händen  zurück  und  geht 
mit  unterwürfigen  Gebärden  und  Bücklingen    auf   die  Hbtiffin   zu.) 

ÄBTISSIN.  -  Wer  bift  du  —  ? 

SIMON.  Der  gnädigen  Frau  flbtiffin  letzter  Diener, 

der  neue  Gärtner  Simon  —  untertänigft 

zu  vermelden  .  .  . 
ÄBTISSIN.  So?  —  Was  bringft  du  da? 
SIMON   (reicht  ihr  ftolz  eine  Gurke). 

leb  wette,  Euer  Gnaden  baben 

folcb  Wunderding  nocb  nicbt  gefeb'n! 
ÄBTISSIN.  Fürwabr,  icb  fab  —  die  Frucbt  — 

in  meinem  Leben  nie.  —  Ift's  eine  Rübe? 
SIMON,  Ha!  Eine  Rübe!  Hört,  da  muß  icb  lacben! 

Sie  bat  docb  keine  —  Wurzel! 

(Die  fiBTISSIN  fieht  ihn  zurechtweifend  an ;    er  ganz  unterwürfig.) 

Ob,  Euer  Gnaden,  wollen  gnädiglicbft  verzeiben; 
die  Freude,  die  mir  diefer  Kürbis  macbte, 
ließ  micb  vergeffen,  wer  Ibr  feid  .  .  . 
ÄBTISSIN.  Hier!  Nimm  ibn  wieder;  deine  Freude 
foll  dir  erbalten  bleiben! 
Ja  —  zögerft  du? 

SIMON  (einen  Augenblick  lang  betroffen;  bittend). 

Ob,  Euer  Gnaden?!  — 

Um  fcbweres  Geld  —  es  war  ein  blanker  Taler  — 

verkaufte  mir  der  wälfcbe  Händler 

von  diefer  felt'nen  Frucbt,  fie  beißt  Gu-Gumurke, 

das    Samenkorn.    Ein    einziges!    —  Es   keimte   —   end' 

lieb, 
und  wie  ein  teures  Kind  bab'  icb  das  Pflänzcben 
bebütet  und  gepflegt,  mit  Taubenblut 
und  füßer  Milcb  gedüngt,  um  ja  gewiß 
die  reife  Frucbt  zu  dem  Genefungsfefte 
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der  gnädigen  Frau  bereit  zu  haben.  —  Und  nun!?  — 

Nehmt   fie   doch   gütigft  an.  (Er  gibt  ihr  beide  Gurken.) 

ÄBTISSIN  (lächelt).  Wenn  du  es  vvillft,  fehr  gern!  Ich  danke 

dir! 
Und  deinen  blanken  Taler  follft  du  nicht 

verlieren   (fie  reicht  ihm  ein  Geldftück). 

Es  fcheint,  daß  du  die  Gartenkunft  verftehft; 

du  ernteft  glatt. 
SIMON.  Ich  glaube,  Euer  Gnaden  werden  mich 

zu  allen  Zeiten  loben  (er  will  gehen). 
ÄBTISSIN.  Es  foll  mich  freu'n.  — 

Das  fag'  mir  noch,  woher  bift  du  gekommen? 
SIMON.  Aus  Obertalheim  .  .  . 

ÄBTISSIN  (überrafd)t).  fius  Untertalheim  —  dem  in  Franken? 
SIMON.  Nein,  Euer  Gnaden,  Obertalheim;  beide 

gehören  wohl  dem  gleichen  Herrn  — 
ÄBTISSIN.  Von  Ort? 
SIMON.  Ja,  ja; 

die  Höfe  aber  liegen  eine  Stunde  — 

faft  eine  Stunde  voneinander. 
ÄBTISSIN.  Warft  bisher  immer  dort? 
SIMON  (aufmerkfam  geworden).  Zu  dienen,  Euer  Gnaden! 

Es  fällt  mir  eben  ein,  daß  ich 

zum  Bienenhaufe  foll;  —  die  gnädige  Frau 

befehlen  nicht  mein  Bleiben?  (Wiu  gehen.) 
ÄBTISSIN    (winkt  ihm  zu  bleiben).    —    Ich    will    dich     etwas 

fragen  — 

Ja  —  fag'  mir  rafch  —  nein,  geh  zu  deinen  Bienen! 

(Ruft  ihn  zurück.)  Simon!  — 

Das  eine  noch: 

—  Haft  du  den  Vogt  in  Untertalheim  — 

gekannt?  —  Und  feine  Tochter? 

SIMON  (fchmunzelt  verfchmit)t). 

Die  gleiche  Frage  hat  vor  einer  Stunde  — 

die  tugendfame  Schwefter  Frau  Martina 

in  meine  Ohren  eingeträufelt  — 

dort  rückwärts  in  der  Laube  bei  den  Eichen. 

Die  Antwort  —  fagte  ich  —  die  bleib'  ich  fchuldig; 

mein  Eheweib,  die  Gundula,  jedoch 

kann  Euch  darüber  befte  Auskunft  geben  — 
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fo  fagtc  ich  zu  Frau  Martina. 

leb  hoffe,  Euer  6naden  gütiges  Herz 

wird  nicht  dem  armen  Knechte  zürnen, 

der  notgezwungen  — 
ÄBTISSIN.  Geh  nur,  ~  geh! 
SIMON.  —  der  notgezwungen  fchweigt?! 

Wenn  Gundula  nicht  wäre!  Euer  Gnaden, 

ein  böfes  Weib  —  ein  Drache, 

und  meine  Ehe  ift  kein  Gang 

durch  einen  Rofengarten!  — 

Ich  weiß,  fie  haut  mir  meinen  Rücken  krumm, 

die  Vogelfcheuche,  wenn  ich  fchwä^e! 

Es  ift  ja  nichts  dabei;  mein  Gott,  wir  alle 

find  fchwach  und  fündig.  Geftern  abends  noch 

verbot  fie  mir,  von  Talheim  und  dem  Vogt  — 

(Eine  geifernde  Frauenftimme  wurde  rückwärts  im  Garten  laut.) 

SIMON  (horcht).  Du,  lieber  Himmel  —  das  ift  Gundula! 
Oh,  Euer  Gnaden  wollen  nichts  verraten. 
Mir  fcheint,  fie  ift  nicht  gut  gelaunt!  — 
Es  wird  am  heften  fein, 
ich  drücke  mich  in  diefe  Hecke  .  .  . 
(Will  fich  zurückziehen.) 

ÄBTISSIN.  Bleib  hier! 
Du  bift  ein  ganzer  Mann;  das  muß  man  fagen! 

(GUNDULA,  ein  zankfüchtiges  Weib,  Mitte  der  Vierzig,  und  MRRTINfi 
kommen  durch  den  Garten.  Nach  ihnen  hufcht  DOLORES  aus  dem 
Kreuzgang  ;  fie  bleibt  hinter  einem  Baume  ftehen  und  horcht  ängftlich.) 

GUNDULA  (zu  Martina).  Nein,  Ihr  müßt  mit!  — 
Er  kann  doch  nur  im  Garten  fein; 
ich  find'  ihn  fchon,  den  blöden  Schwätjer! 

—  Da   ift    er  ja !    (Gibt  Simon  eine  Ohrfeige.)   HanSWUrft,    ich 

hab's  gewußt, 
Du  wirft  dein  Maul  nicht  halten  können! 
Hab*  ich  dir  nicht  verboten  —  !  ? 
Nein,  daß  mich  Gott  mit  diefem  Scheufal  ftrafen  mußte! 

(SIMON  blickt  feitwärts  auf  die  flbtiffin  und  gibt  Gundula  Zeichen.) 

GUNDULA.  Was  blinzelt  er  und  grinft 
wie  ein  verliebter  Kater!? 
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Schau  her  —  auf  mich  und  ftch  mir  Rede! 
Du,  alberne  Figur,  wie  konnteft  du  .  .  . 

(Sic  bemerkt  die  fibtiffin,    die   mit  Hilfe  Martinas    aufgeftanden   ift 
und  ficb  entfernen  will.) 

Na,  das  ift  fchön  —  jefet  find  wir  in  der  Schmiere! 

Haft  du  fie  nicht  gefeh'n!? 

(Zur  Äbtiffin.)  Ich  fürchte.  Euer  Gnaden  werden  glauben  .  .  . 

Oh,  wir  find  beide  glücklich,  friedlich.  —  Simon? 
SIMON.  Ja,  ja,  wir  leben  wie  zwei  Tauben  .  .  . 
GUNDULH.  Da  hört.  —  fln  Leib  und  Seele  fo  erfchrocken, 

nun  ja,  man  weiß  doch  nicht,  zu  welchem  Zweck 

die  Schwefter  es  erfahren  wollte. 
MHRTINH.  Mich  laß  in  Ruh'; 

ich  wollte  nichts! 
GUNDULH.  Hh,  —  da  hör'  mal  ein  Menfch! 

Das  macht  Ihr  gut! 

Habt  Ihr  mich  nicht  vor  einer  Viertelftunde 

im  Hühnerftall  befucht,  um  zu  erforfchen, 

ob  Dietwin  auch  wirklich  unfer  eigen  ift?! 

Seht,  gnädige  Frau,  wir  beide  zittern 

um  diefes  Kind  und  daß  man  uns  den  Knaben 

nicht  wieder  nimmt. 

(Zu  Simon.)  So  rede  doch,  du  Zungendrefcher !  — 

Er  ift  fo  fchüchtern,  gnädige  Frau, 

in  feiner  Jugend  fiel  er  auf  den  Rücken  .  .  . 
MHRTINH  (zu  Gunduia).  Du  fchnatterft  lauter  Unfinn!  Macht 

euch  fort! 

(Zur  Äbtiffin.)  Es  ift  fchon  kühl;  wir  follten  geh'n. 
ÄBTISSIN.  Gleich,  gleich!  (Zu  Gunduia.)  Was  woUteft  du  er- 
zählen? 

(Sie  fe^t  lief)  wieder.) 
GUNDULH.  Mit  gütigem  Verlaub  —  um  kurz  zu  fein: 

Ein  eignes  Kind  blieb  uns  verfagt  —  nun  ja, 

vielleicht  war's  beffer  fo,  der  Herr  ift  weife: 

Seht  ihn  nur  an,  den  armen  Narren; 

auf  Seinesgleichen  kann  die  Welt  verzichten! 
HBTISSIN.  Bleib  bei  der  Sache! 
GUNDULH.   Ich   hatte   mich   gefügt  und  Gott  war  gnädig; 

Er  fandte  uns  ein  fremdes  Kind, 

das  elternlos  die  Welt  erblickte. 
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Wir  fanden  es  am  Morgen  vor  dem  Haufe 

in  reichem  Linnen  und  .  .  . 
ÄBTISSIN  (unruhig).  Weiter? 
6UNDULH.  Weiter?  Das  Kind  ift  Dietwin.  — 
MHRTINfl.  Und  feine  Mutter? 

(GUNDULfi  zuckt  mit  den  flchfeln.  DOLORES,  die  horchend  näher  ge= 
kommen  ift,  ftürzt  mit  einem  verhaltenen  Freudenfchrei  vor.) 

DOLORES.  —  Die  bin  —  ich!  Nun  wißt  Ihr  es! 

(Sinkt  erfcbüttert  vor  der  flbtiffin  in  die  Knie  und  weint.) 

GUNDULfl  (zu  Martina),  flh,  deshalb  Euer  Fragen  .  .  . 
MflRTINH.  Du  haft  den  Unfinn  angerührt; 

(Nicht  ohne  Befriedigung.)  Jefet  ift  die  Schande  Offenkundig! 
DOLORES.  Nun  wird  es  Tag  .  .  . 
ÄBTISSIN.  Dolores,  du  bift  krank, 

fprichft  ja  im  Fieberwahn  .  .  . ! 
DOLORES.  Nein,  nein,  —  genefen  —  endlich!  Endlich! 
GUNDULH  (abfeits  zu  Simon).  Wir  geben  Dietwin  nicht  her! 

Das  hohle  Hirn  wird  halt  nicht  helle! 

Merkft  du's  denn  nicht: 

Sechs  Jahre  noch  und  er  ift  dein  Gefelle 

und  fchaff t  für  —  uns !  .  .  . 
SIMON.  Gefelle  hin,  Gefelle  her: 

Ich  hab'  den  Igel  gern! 

Er  bleibt  bei  mir. 
GUNDULH  (nähert  fich  Dolores). 

Beruhigt  Euch,  Frau  Schwefter,  für  die  Tränen 

der  Freude,  die  Ihr  weint,  oh,  wird  die  Stunde, 

die  rechte  kommen.  Ja!  Die  Zeit  hilft  fuchen! 

Heut'  aber  ift  das  fuße  Naß  verfrüht .  .  . 
DOLORES  (fchneiit  auf).  Verfrüht  —  fagft  du!? 

Weißt  du  denn,  was  du  fprichft!?  — 

Hab'  ich  in  meiner  namenlofen  Freude, 

in  meiner  Not  und  Qual  dich  nicht  verftanden  .  .  .  ? ! 

(Beruhigt.)  Nein,  nein,  es  waren  nimmer  —  deine  Worte, 

die  mich  befreit;  fie  find  mir  leerer  Schall! 

Ich  fand  ein  befi'res,  dem  ich  zitternd  laufchte 

und  diefe  Stimme,  die  betrog  mich  nicht! 

Kaum  lauter,  als  der  Schnee  in  müden  Flocken 

zu  Boden  fällt,  vernahm  ich  fie  vor  Wochen 

zum  erftenmal.  Es  war  kein  Ruf,  kein  Sprechen, 
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kein  Ton  und  keine  Melodie;  ein  Echo, 

verwifcbt  im  Klang  und  Sinn,  nur  ift's  gewefen, 

das  mild  in  meine  Seele  fiel. 

Was  jahrelang  —  vom  Gram  umnacbtet, 

betäubt  von   Scheu  und  Hngft  —  in  mir  gefchlummert, 

fein  Kindermund,  er  hat  es  jäh  geweckt! 

Und  wie  die  Rofenknofpen  hier  am  Strauche 

den  winterlichen  Stürmen  ftand  gehalten, 

bis  fie,  vom  Sonnenhauch  berührt,  erblühten, 

fo  quoll  aus  meinem  faft  verdorrten  Herzen, 

das  angftbefreit  den  Blick  zum  Licht  gewendet, 

von  gleicher  Wurzel  her  ein  Blütenpaar: 

Die  Mutterliebe  und  die  Luft  am  Leben  .  .  . 
MflRTINH  (vorwurfsvoll).  Die  Luft  am  Leben!  —  Dolores! 
ÄBTISSIN.  Oh,  laß  fie,  laß  fie  doch! 
DOLORES.  Der  Frühling  flog  auf  goldenen  Schwingen 

durchs  Land  und  lachend  hat  er  all  die  Schläfer 

aus  eisumftarrten  Träumen  wachgerüttelt. 

Da  regte  taufendfältig  fich  die  Freude, 

in  morgenfrifcher  Luft  zu  leben: 

Die  Blumen  webten  neue  Prachtgewänder 

bei  Tag  und  Nacht; 

die  Schmetterlinge  färbten  ihre  Flügel 

im  Sonnenlicht  und  jedes  Vöglein  holte 

vom  Weidenbufch  fich  eine  neue  Pfeife. 

Ihr  Singen  floß  von  allen  Zweigen  nieder 

und  all  die  freudetrunkenen,  kleinen  Lieder 

vereinten  fich  zu  einem  lauten  Jubelchor! 

Seitdem  ich  hier  bin,  niemals  noch  zuvor 

fah  ich  ein  gleiches  wunderbares  Walten : 

Es  grünte,  blühte  überall  im  Tal, 

ja  felbft  am  dürren  Heckenpfahl 

beim  Teich  entdeckte  ich  zwei  frifche  Triebe! 

Oh,  geht  nur  hin  und  feht  fie  an!  — 

Und  als  fie  alle  feftlich  angetan, 

da  kam  in  lauer  Nacht  der  Lenz  gefchlichen, 

hat  jede  Blume,  jedes  Vöglein  heiß  geküßt 

und  fprach:  Auf  daß  ihr,  Schläfer,  es  auch  wißt, 

weshalb  ich  euch  zu  neuem  Sein  gerufen, 

empfangt  durch  meinen  Mund  den  Hort, 
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aus  dem  allein  das  Dafein  fort  und  fort 

euch  fließen  wird  in  lichter  Fülle! 

Die  —  Liebe  geb'  ich  euch!  —  Sie  ift  das  Leben! 

(Zögernd.)  Er  hat  auch  —  mir  den  heiligen  Kuß  gegeben . . . 
MflRTINH.  Den  Kuß!? 

(Zur  Äbtiffin.)  Und  Ihr  fagt  nichts  zu  folchen  Läfterworten?  ! 
ÄBTISSIN.     Was    kümmert's    dich;    ich    hör'    fie    gern! 

Martina, 

noch  flog  aus  keinem  Lilienkelch  ein  Rabe 

und  in  den  Tiefen  diefer  reinen  Seele 

wohnt  auch  der  Schein  der  Sünde  nicht! 

DOLORES  (finkt  zu  den  Füßen  der  Äbtiffin). 
Oh,  Ihr  feid  gut,  —  fo  gut! 
Wie  foll  ich  danken,  daß  Ihr  mir  verziehen, 
und  daß  Ihr  fühlt,  was  diefem  Mutterherzen 
gefehlt,  wie  es  gefühnt  hat  und  gelitten 
feit  jener  feiigen,  fchweren  Stunde, 
da  ich  ihn  mir  gegeben  und  —  genommen! 
Es  war  ein  kurzer,  harter  Weg  von  dort 
bis  her  in  diefes  Haus  des  Friedens! 
Was  ich  dann  hier  durch  fieben  Jahre 
mit  wunden  Schultern  ftumm  getragen  habe, 
das  weiß  nur  Einer!  —  Ich  war  fchon  müd'ü 
Da  fandte  er  den  Lenz  in  diefen  Garten 
und  gab  ihm  einen  —  zweiten  Frühling  mit: 
Mein  Kind! 

Hier  unter  diefer  Linde  war's  im  Maien, 
wo  ich  zum  erftenmal  des  Knaben  Lachen 
wie  einen  Ruf  aus  fonnenhellen  Weiten 
gehört  und  bebend  fchlich  ich  in  die  Zelle  .  .  . 
Mir  war,  als  hätte  meine  müde  Seele 
nicht  mehr  die  Kraft,  ihn  zu  erkennen. 
Mein  6ott,  ich  war  ja  blind, 
von  jahrelangem  Weinen  blind  geworden, 
fonft  hätte  ich  fie  fehen  muffen 

—  die  Erfüllung! 

Entquoll  denn  nicht  den  kindlichtreuen  Blicken 

und  jedem  feiner  Worte 

die  ftumme  Bitte:  »Sieh  mich  an, 

—  nicht  mit  den  trüben  flugen,  —  mit  dem  Herzen! 
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leb  bin  CS  ja,  —  dein  Kind!« 

Und  da  icb  ibn  zu  mir  cmporgcboben, 

war  CS  nicbt  fo,  als  bättcn  feine  Händeben 

wie  Eifenklammern  fieb  um  mieb  gefebloffen, 

um  feine  unbarmberzige  Mutter! 

(innigft).   Mein  Dietwin,  ieb  will  dir's  lobnen: 

Niebts  foll  uns  fürderbin  mebr  trennen 

im  Leben,  keine  Maebt  bis  an  den  Tod!  — 

Nun  febe  ieb  das  frobe  Morgenrot, 

das  zu  erwarten  ieb  folang  gewaebt! 

Im  Sonnenliebt  zerfloß  die  Naebt 

und  meine  Seele  atmet  —  Frieden!! 

leb  beiße  nimmermebr  »Dolores«; 

nennt  mieb  —  Felicitasü  (Sic  ift  crfchöpft  und  fctjt  Heb.) 
MARTINA  (abgewendet  zu  Gunduia).  —  Die  Neuigkeit 

will  ieb  den  Sebweftern  überbringen.  (Eilt  weg.) 
eUNDULfl  (zu  Dolores). 

Ja,  —  wenn  ieb  Eurer  Rede  Sinn  verftanden, 

fo  glaubt  Ibr  immer  noeb,  daß  unfer  Knabe, 

den  wir  vor  ungefäbr  —  zebn  Jabren  .  .  . 
DOLORES  (erfchrocken).  Vor  —  »zebn«  —  fagft  du!? 
GUNDULH.  Gewiß,  vor  zebn,   wenn   es  niebt  deff   febon 

länger  ift. 

Ob,  Simon,  weiß  es  ganz  genau; 

erfror  ibm  doeb  im  gleieben  Jabr  die  Nafe  .  .  . 

(Nun  bemerkt  fie  erft,  daß  ibr  Mann  nicbt  anwefend  ift.  Er  bat  ficb 
fcbon  zu  Beginn  der  Erzäblung  Dolorens  weggedrückt  und  macbt 
ficb  bei  den  Kletterrofen  am  Kreuzgang  zu  fcbaffen,  deren  Triebe 
er  in  die  Höbe  bindet.) 

Wie,  er  ift  fort!?  Ja  —  Simon!? 
Das  fiebt  ibm  gleieb,  dem  Poffenreißer! 
Wir  fpreeben  über  feinen  Liebling 
und  er,  der  Tropf,  bat  fieb  gedrückt; 
dort  ift  er  ja! 

ÄBTISSIN   (zu  Dolores,  die  Gunduia  nacbeilen  will). 

Bleib  doeb,  Dolores;  fe^  dieb  wieder! 
Laß  mieb  mit  diefen  Füebfen  reden 
und  ftör'  mieb  niebt! 
GUNDULH  (zu  Simon,    den    fie    gebolt  bat.    Vorerft   nocb    von  den 
anderen  abgewendet). 
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Du,  —  du,  du,  Bubbeihahn, 
ich  gäbe  dir  am  liebften  eine  Schelle! 
(Vor  der  Äbtiffin.)  Hier  bleibft  du  ftehn 
und  rührft  dich  nicht  vom  Flecke! 
Vielleicht  beliebt  es  Euren  würdigen  Gnaden, 
die  Wahrheit  auch  aus  feinem  Mund  zu  hören? 
(Zu  Simon.)  Ich  fprach  zuvor  von  deiner  roten  Nafe, 
die  dir  vor  ungefähr  zwölf  Jahren 
beim  Entenfang  erfror.  Du  weißt's  doch  noch? 
SIMON.  Hch,  ob  ich's  weiß:  fie  juckt  mich  alle  Tage 
und  immer  ärger  wird  die  feuchtgenährte 

—  ich  wollte  fagen  —  mir  befcherte  Plage! 
ÄBTISSIN  (zu  Gunduia).  Je^t  fpdchft  du  fchon  von  zwölf; 

mich  dünkt,  das  Kind  zählt  ungefähr  acht  Jahre  .  .  . 
GUNDULH.  Beileibe  nicht!  Wir  wiffen  es  genau! 
SIMON.  Oh,  wollen  Euer  Gnaden  doch  bedenken: 

Bei  Wafferfupp'  und  Haferbrot 

hat's  mit  dem  Wachfen  feine  Not! 

Es  bleibt  tro^  allem  Sonnenfchein 

im  dürren  Sand  das  Bäumchen  klein! 

(Die  Abenddämmerung  beginnt.) 

ÄBTISSIN.  Ja,  du  haft  recht!  Ich  muß  euch  glauben; 
nur  ihr  allein  wißt,  wann  ihr  ihn  gefunden. 
Der  Knabe  bleibt  euch  fürderhin  erhalten, 

—  die  Frage  ift  fchon  abgetan! 

Sie  rief  jedoch  gleich  eine  zweite  wach: 

Es  darf  das  Kind,  nach  dem,  was  heut'  gefchehen, 

nicht  länger  mehr  in  diefem  Haufe  weilen 

und  du  verläßt  mit  deiner  ganzen  Habe 

fchon  morgen  früh  das  Kloftergut! 
SIMON  (zu  Gunduia).  Da  haft  du's,  alter  Klappertopf!  — 

(Zur  Äbtiffin.)  Unmöglich,  Euer  Gnaden!  Noch  vor  kurzem 

beglückten  mich  hier  Eure  Lobesworte!  ... 
ÄBTISSIN.  Ich  hab'  fie  ficher  nicht  vergeffen. 

Es  tut  mir  leid, 

daß  diefe  Dinge  mir  die  Möglichkeit  genommen, 

dir  Dank  zu  zollen,  fo  wie  du's  verdient. 

Du  warft  fchon  nah'  daran,  dein  Glück  zu  faffen.  — 

Hls  mich  der  Krankheit  Schmerz  am  ärgften  quälte, 

da  hatte  ich  gelobt,  demjenigen, 
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der  mich  als  crftcr  zum  Gcnefungsfefte 

mit  einer  Gabe  finnig  überrafcbt, 

biefür  in  königlicber  Art  zu  danken. 

Der  GlücUlicbe  warft  —  du!  Mit  diefen  Frücbten 

baft  du  micb  riefengroß  erfreut! 

SIMON   (wirft  fich  in  die  Bruft). 

leb  weiß,  kein  öartenkünftler  weit  und  breit 
kann  ebenfolcbe  zeigen  . . . 
ÄBTISSIN.  Der  Kloftervogt  am  Hof  zu  Frauenweide, 
der  ftarb. 

—  Du  bift  ein  kluger,  bift  ein  ganzer  Mann 

und  warft  als  neuer  Vogt  mir  febr  zu  Sinn  gewefen. 
Jeöt  müßt  ibr  meinen  guten  Willen 
allein  zum  Lobne  nebmen  .  .  . 
SIMON  (außer  fich).  Was  fagten  Euer  Gnaden  —  Vogt!? 

—  leb  Kloftervogt  in  Frauenweide!  —  Gundula, 
baft  du's  gebort!?  Es  fauft  mir  in  den  Obren 
und  alle  Bäume  feb'  ieb  rot! 

—  leb  ^  Vogt  und  Herr  auf  einem  Eigenbofe; 
(er  ftolziert  vor  feinem  Weibe  auf  und  ab) 
gefürebtet  und  geliebt  von  allen  Untertanen; 
tagtäglieb  angefebirrt 

mit  famtnen  Hut  und  einem  Luebfenpelze ! 

Ein  vielgeliebter  und  geftrenger  Herr 

den  anderen  und  —  dir!  Und  nimmermebr 

der  le^te  Kneebt ! ! 

(Zur  Äbtiffin,  innig  bewegt.)  Ob,  Euer  Gnaden,  bort'  ieb  reebt, 

daß  diefer  gold'ne  Traum  mieb  febon  verlaffen, 

bevor  ieb  ibn  geträumt!? 

leb,  armer  Narr,  ieb  kann  das  eine 

und  kann  das  andere  niebt  faffen! 

Ja,  weiVs  niebt  feftftebt,  wann  die  tolle  Nafe 

gerubte  zu  erfrieren, 

da,  da,  da  foll  ieb  das,  was  mir  gebübrt, 

erbarmungslos  verlieren!? 

Das  wäre  febweres  Unreebt!  Euer  Gnaden, 

ieb  bitte  vielmals,  es  zu  überlegen! 

(Zu  Gundula.)  Und  du   ftebft  da  mit  eingezognem  Kragen 

wie  eine  alte  Henn'  im  Regen! 

Je^t  drebe  deine  Plappermüble 
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und  rette  uns  aus  diefer  Not! 

Ein  Wunder!  Endlich  fteht  ihr  Mundwerk  ftill! 

(DIETWIN  kommt  durch  den  Garten  gelaufen  und  ruft:  »Mutter 
Gundula  !«  flngeficbts  der  Äbtiffin  bleibt  er  verlegen  fteben.  DOLORES 
erbebt  ficb  baftig  ;  auch  GUNDULfl  will  dem  Knaben  entgegen  geben.) 

fiBTISSIN  (bält  beide  zurück). 

Bleibt!  —  Beide!  Dietwin,  komm  her! 

Nur  näher!  Komm!  Nein,  furcht'  mich  nicht. 

Was  willft  du  denn? 
DIETWIN.  Das  Vefperbrot;  ich  habe  Hunger  .  .  . 
GUNDULfl.  So  küffe  doch  der  gnädigen  Frau  die  Hand, 

du  Lümmel! 

ÄBTISSIN  (zärtlicb  zu  Dietwin). 

Schon  gut,  fchon  gut,  mein  kleiner  Mann. 

Was  du  für  mag're,  rauhe  Händchen  haft? ! 

Sonft  find  der  Kinder  Hände  weich 

und  .  . . 
6UNDULH.  Der  Schlingel  wäfcht  fie  nie! 
SIMON.  Nicht  fo! 

Mein  braver  Igel  gräbt  den  Maulwurf  mir 

aus  tieffter  Erde, 

fängt  Mäufe  wie  ein  Fuchs  .  . . 
DIETWIN  (freudig).  Und  Vögel,  nicht  wahr,  Vater  .  .  . 
HBTISSIN.  Gut,  gut. 

Sag',  Dietwin,  gefällt  es  dir  im  Klofter, 

bei  mir? 
DIETWIN.  Oh  -  ja  .  .  . 
ÄBTISSIN.  Hör'  —  du, 

die  beiden  (in  Beziehung  auf  den  Gärtner  und  fein  Weib)  ziehen 
morgen  in  die  weite,  böfe  Welt, 

weiß  Gott  wohin,  nach  Franken  oder  gar  ins  Schwabenland, 

—  verfteht  er  mich,  der  kleine  Mann?  — ^ 

dorthin,    wo    jetjt    der    Schwede    häuft    mit    Krieg    und 

Morden  .  .  . 
DIETWIN  (freudigft).  Mit  Krieg!?  Hallo! 
GUNDULH.  Das  möcht'  der  Bub  . . .  Sag's  felbft  der  gnäd'gen 

Frau! 
HBTISSIN  (wehrt  fie  ab).  Das  Kind  in  Ruh' ! 

(Zu  Dietwin.)  Oh,  freu'  dich  nicht:  Ihr  Weg  führt  hin, 

wo  auch  die  Reichen  hungern  muffen, 
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weil  alle  Speicher  ausgeraubt, 

der  Tod  von  Feld  zu  Felde  geht 

und  Menfchenblut  ins  Erdreich  fät.  — 

Sag',  Dietwin,  willft  du  nicht  bei  uns  bleiben? 

Sieh,  —  die  hat  dich  fo  lieb,  fo  lieb  wie  eine  Mutter. 

Bleib  bei  mir  und  bei  ihr. 

Sollft  täglich  Backwerk,  Nüffe,  Hpfel  haben 

und  fußen  Met  und  .  .  .  (legt  feine  Hand  in  die  Dolorens). 

6UNDULH   (mit  faifcben  Tränen).    Bemüht    Euch    nicht !    Be- 
haltet ihn! 
DIETWIN.  Fällt  mir  nicht  ein! 

Hier  bleiben  bei  den  —  Nonnen, 

wenn  Vater  Simon  geht  — !? 

Hoho,  —  das  mag  ich  nicht! 

Wer  gibt  mir  dann  die  Angelrute? 

Wer  gibt  mir  Vogelleim? 

Und  Mutter  Gundula  kocht  guten  Eierkuchen. 

Die  Eier  ftehle  ich  des  nachts  im  Hühnerhof: 

Eins,  zwei,  drei,  vier,  auch  acht  und  zehn,  — 

foviele  ihrer  in  die  Tafchen  gehn.  —  Haha! 
GUNDULH.  Pft  —  Lügenmaul! 
DIETWIN.  Warum?  —  Jefet  darf  ich's  fagen. 

(Schmiegt  fich  an  Simon  an.)  Dich,  Vater  Simon,  hab'  ich  gern 

und  lauf  mit  dir,  wohin  du  willft! 

Nur  bei  den  Nonnen  laß  mich  nicht  .  .  . 
SIMON  (herzlich).  Mein  Igel,   nein!    —    Wir  beide  bleiben 

beieinander. 
DIETWIN.  Und  wenn  wir  an  die  Schweden  kommen: 

6elt,  Vater,  du  bift  ftark? 
SIMON.  Mit  einem  Dutjend  nehm'  ich's  auf! 

Ein  Mann,  wie  ich,  weiß  fich  zu  wehren! 
DIETWIN  (frech  vor  den  Nonnen).   Da  hört!  —  Wir  fürchten 

nicht  den  Krieg 

und  nicht  den  Hunger! 
GUNDULH  (reißt  ihn  zurück).  Der  freche  Kerl ! 

Verzeihen  Euer  Gnaden  .  .  . 

(Die  Dämmerung  ift  eingetreten.  Die  Vefperglocke  ertönt.) 

DIETWIN.  Schon  Vefperläuten ! 
Jet^t,  Mutter,  rafch  mein  Abendbrot; 
ich  habe  Hunger! 
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GUNDULH.  Gleich,  ja,  mein  füßer  Junge!  —  Komm! 

Das  Bübchen  weiß,  wer  feine  Mutter  ift. 
SIMON  (zur  Äbtiffin).  Befehlen,  gnäd'ge  Frau  .  .  .? 
ÄBTISSIN.  Geht,  geht  —  mir  endlich  aus  den  Hugen! 

(SIMON  und  GUNDULH    führen  Dictwin  freudig  weg.    DOLORES 
fchaut  ihnen  ftarr,  mit  eifigen  Blicken  nach.) 

HBTISSIN.  —  Dolores      ? 

DOLORES  (abwefend). Er  ift  es  nicht ! 

Sein  Herz  blieb  eifig  .  .  . 

Wenn  ein,  ein  —  einz'ger  Tropfen  nur 

von  diefem  Blut  in  feinem  Innern  kreifte, 

er  hätte  meiner  Folter  wilden  Schrei 

vernehmen  muffen! 

So  war's  ein  kurzer,  feVger  Traum 

vor  dem  entfet^lichen  Erwachen  .  .  . 
ÄBTISSIN.  Dolores! 
DOLORES.  —  Was  fagtet  Ihr  —  ? 
ÄBTISSIN.  Huf  einem  Irrweg  bift  du  fortgeftürmt. 

Du  hätteft  dich  beherrfchen  follen  .  .  . 
DOLORES  (lächelt  müde).  Beherrfchen,  da  ich  willig   Sklave 

war!? 

Oh,  nie  und  nimmer! 

Sie  mögen  brennend  bluten,  meine  heißen  Wunden, 

mit  Luft  hab'  ich  fie  mir  ins  Herz  gefchnitten  ; 

verblutend  danke  ich  dem  Herrn  für  diefe  Stunden, 

für  diefen  kurzen  Wahn,  der  je^t  inmitten 

der  Wüfte  meines  Lebens  wie  ein  Rofengarten 

verborgen  liegt,  —  zu  dem  kein  Weg,  — 

kein  Weg  mehr  führt! 
HBTISSIN.  Dolores,  dein  Gelübde: 

—  Ertrage  und  entfage! 
DOLORES.  Entfagen  —  dem!?  Dann  lieber  fterben!  —  Nein. 

Wißt  Ihr's  denn  nicht: 

Es  hält  den  Menfchen  das,  was  er  bejammert, 

weit  fefter  als  das  Glück  umklammert  .  .  . 
HBTISSIN.  Du  leideft .  .  . 
DOLORES.  Was  heute  brennt,  ift  morgen  fchon  verglommen. 

Und  diefes  Feuer  ift's,  das  unf're  Seelen  ftählt. 

Es  wird,  es  —  muß  der  Friede  wiederkommen, 

wo  nur  der  Wahn  und  nicht  das  Herz  gefehlt! 
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(Die  Vefpcr  bat  begonnen.  Man  fiebt  das  Kircbeninnere  beleucbtet. 
Die  NONNEN  mit  brennenden  Kerzen  in  Händen  und  KINDER  in 
Paaren  geben  durcb  den  Kreuzgang  in  die  Kircbe.) 

ÄBTISSIN.  Siehft  du  fie  gcbn? 

DOLORES  (bejabt).  ...  Sie  tragen  Freud  und  Leid, 
die  Tränen  und  die  Luft  ins  Meer. 

ÄBTISSIN.  Ins  -  Meer? 

DOLORES  (bejabt).  .  . .  Es  liegt  ein  unergründlich  dunkler 

Ozean 
vor  jedem  grünen  Land,  in  deffen  Tiefen  fie  verklingen : 
Der  Waldquell,  eben  erft  vom  Frühling  aufgetan, 
des  Wiefenbächleins  Kinderluft,  der  Ströme  Todesringen, 
viel  taufend  Blüten,  die  der  Spätreif  umgebracht, 
der  Schmetterling,  geftorben  in  der  Hochzeitsnacht, 
fie  alle  zieh'n  den  kalten  Weg  dem  Meere  zu  ... ! 
Dort  fuchen  fie  die  Ruh*  .  .  . 

(Orgelfpiel  und  Gefang  in  der  Kircbe.) 

ÄBTISSIN.  Die  Brandung  ruft .  .  . 
DOLORES.  Mich  nicht  .  .  . 
ÄBTISSIN.  Dolores,  —  du  fprichft  fo? 

Haft  du  vergeffen,  daß  ein  ftarker  Glaube 

der  Seele  all  die  Ruhe  wiedergibt? 

Du  mußt  nur  gläubig  tief  in  feine  Tiefen 

feh'n  und  in  dein  Leid  .  .  . 
DOLORES.  Was  foll  der  Spiegel  in  der  Hand  des  Blinden!? 
ÄBTISSIN.  Vergiß,  was  du  vergeffen  mußt! 
DOLORES.  Vergeffen  —  jefet!?  Es  wäre  Lüge. 

Soll    dies    mein    Herz,    das    angftvoll    durch    die    Nacht 

geirrt, 

nun  mutlos  ruhen,  da  des  Morgens  frohe  Röte 

ihm  endlich  feinen  Pfad  gezeigt!? 

Ich  fehe  meine  Wege,  denn  ein  höheres  Gebot 

ward  mir  gegeben  hier  an  —  diefer  Stelle: 

Plus  wirren  Trümmern  hoffnungslofer  Not 

entflammte  fie  in  fonnenlichter  Helle  — 

voll  neuer  Kraft,  —  die  Mutterliebe! 

(Zur  ÄBTISSIN,  die  dann  in  die  Kircbe  gebt.) 

Geht  zu  den  andern,  geht;  laßt  mich  allein 
mit  ihm,  dem  Lenker  der  Gefchicke,  fprechen 
und  unter  meiner  Sünde  Wucht 
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aufjubelnd  hier  —  zufammenbrccbcn : 

(Kniet  nieder.)  Gott  Vater,  Gütiger,  erhöre  deine  Magd!  — 

Vergib  uns  unfere  Schuld! 

Es  kreift  ein  Teil  des  Blutes  hier, 

verirrt,  weit  draußen  in  der  Welt. 

Oh,  Herr,  fei  gnädig!  Wenn  es  dir  gefällt, 

fo  peitfche  mich  jahraus,  jahrein, 

mein  Leben  lang  dem  Ende  zu  auf  Dornenwegen! 

Nur   laß  mich    einmal    noch    die  Hände   fegnend    legen 

auf  mein  verlaß'nes  Kind,  —  eh'  du  mich  rufft! 


Vorhang 


29 


Zweiter  Hkt 


Vor  dem  Klofter.  Rechts  vorn  ein  Stück  der  mäßig  hoben  Um» 
faffungsmauer,  dahinter  der  Garten.  Daran  im  Winkel  anfchließend 
der  Vorbau  mit  dem  großen  Einfahrtstor,  neben  diefem  eine  kleine 
Pforte.  Das  Tor  ift  hellgrau  geftrichen,  mit  einem  breiten  dunkelroten 
Kreuz  in  der  Mitte.  Vor  der  Mauer  der  Wallgraben,  den  eine  horizontal 
verfchiebbare  Zugbrücke  überbrückt.  Zwifchen  der  Mauer  und  dem 
Wallgraben  ein  freundliches,  gegen  den  Graben  geneigtes  Zwinger» 
gärtlein  von  mäßiger  Breite,  darin  in  einer  von  Efeu  überrankten 
Mauernifche  eine  Madonnenftatue.  Ganz  vorn  rechts,  an  die  Mauer 
gedrückt,  ein  alter,  teilweife  verdorrter  Kirfchbaum.  —  Links  vor  dem 
Wallgraben  ein  beraftes  Plateau,  zu  welchem  von  dem  bewaldeten 
Abhänge  von  links  her  und  aus  der  Tiefe  des  Hintergrundes  Wege 
führen,  flm  Plateau  vor  dem  Brückeneingang  zwei  niedere  Steinbänke. 
—  Rückwärts,  faft  in  der  Bühnenmitte,  ein  freier  Talausblick  über 
Flußauen  hinweg  in  fruchtbares,  ebenes  Land.  —  Spätherbft,  Nach= 
mittagsfonne. 

Mit  der  fchweren  Klofterkirchenglocke  wird  in  Intervallen  ge= 
läutet;  ab  und  zu  hört  man,  durch  die  Entfernung  fehr  gedämpft, 
Kanonenfchüffe. 

FLORIAN,  der  Schmied,  eine  Hünengeftalt  und  zwei  GESELLEN 
hämmern  und  arbeiten  an  dem  halbgeöffneten  Tor.  Vorn  rechts 
KRISTflN,  der  Mesner,  fchwarz  gekleidet,  kleine  Statur,  beleibt,  und 
GUNDULFi,  die  beim  Kirfchbaume  knien,  um  ihn  mit  einer  großen 
Bogenfäge  zu  fällen.  Im  Zwingergärtlein  pflücken  JUTfl  und  eine 
MHGD  eiligft  Bohnenfchoten. 

JUTfl.  Die  Bohnen,  gud<,  die  wären  eingeräumt; 
Das  Grün  mitfamt  den  Pfählen  bleibe  ihnen. 
(Zur  Magd.)  Geh,  fpute  dich  und  komm: 
Wir  haben  drüben  auch  noch  Kohl 
und  andres  Faßgemüf  zu  holen. 

(Sie  eilt  durch  die  Pforte  ins  Klofter,  die  Magd  folgt  ihr.) 
GUNDULH  (hört  auf  zu  fägen).  Mir  bricht  das  Kreuz.  Hu  weh! 
flu  weh!  Ich  armes,  fchwaches  Frauenzimmer. 
Ift  denn  kein  Mannsbild  da?  —  Wie  eine  Bretje  kauern . . . ! 

30 


KRISTHN.  Daß  ihr  doch  immer  .  .  .! 

GUNDULH.  Du  haft  es  leicht,  du  fifet  auf  deinem  Bauche  . . . 
KRISTHN.  Hh  —  träge  Kuh,  greif  zu,  —  es  eilt! 
eUNDULH.   Was  denn,  noch  ift  das  Volk  nicht  vor  dem 

Tore, 
und  eh's  nicht  donnert,  hagelt's  nicht. 

(Kanoncnfcbüffc  in  der  Ferne.) 

KRISTHN.  Du  bift  wohl  taub!? 

GUNDULfl.  Das  hören  wir  nun  fchon  zwei  Tage. 

Mir  fcheint,  uns  laffen  fie  in  Ruh'. 
KRISTHN.  Nichts   da,    mir  Wurft,   ob's  dir  fo  fcheint,  ver-- 

ftehft  du  mich! 

Der  Baum  muß  weg  und  du  mußt  helfen!  Heb  an! 
GUNDULH.  —  Gott's  Namen!  —  Hlfo  -  zieh!  —  Der  Mann 

ift  faul!  (Sie  fägen  wieder.) 

GUNDULH  (hält  ein),  flu!  Nein!  Je^t  fticht's mich  in  der  Bruft. 

Ich  kann  und  will  nicht  mehr! 
KRISTflN.  Geh,  leg'  dich  in  den  Schweineftall,  du  .  .  . 
GUNDULfl.  Da  foll  man  fich  für  ihn  unmäßig  plagen, 

weil  er,  der  gnäd'ge  Herr,  fpazieren  geht! 

Ja,  Simon  und  der  Bub,  fie  find  einander  wert: 

Der  eine  läuft  davon,  der  andere  ihn  fuchen. 

Und  ich  kann  hier  in  Robot  ftehn! 
KRISTflN.  flh  fchweig,  du   -  du  —  du,  Vogelfcheuche ! 

Zu  dem  Gefchäfte  warft  du  ficher  nicht  zu  faul, 

denn  deine  ganze  Kraft  haft  du  im  Maul! 

Pack  dich  und  bring  mir  eine  Hacke,  du  — 

Ich  mach'  die  Sache  felbft.  —  Geh  zu! 
GUNDULfl.  Ho!  Ho!  Herr  Mesner,  greift  mich  fachter  an! 

Glaubft  du,  ich  fei  der  Klingelbeutel!? 
KRISTflN.  Hol'  fie  und  fchweig! 

GUNDULfl    (im  Weggeben).    Bin    ich    ein    Forftknecht!?    — 

Bäume  fällen ! 

(Schwcfter  CORDULfl  ift  kurz  vorher   in   das  Gärtlein  getreten,    fie 
nähert  fich  KRISTflN.) 

CORDULfl   (mit  Bezug  auf  den  Kirfchbaum).  Ei  fieh,  auch  —  der 

muß  weg? 
KRISTflN.  So  ift's,  Frau  Schwefter,  alle  muffen  fallen, 
die  ringsum  an  der  Mauer  ftehn.  Das  ift  Gebot .  .  . 
CORDULfl.  Und  foviel  Jahre  .  .  . 
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KRISTHN.  In  kricgcrifcbcr  Zeit  befiehlt  die  Not, 

die  gloria  mundi  ift  für  ihn  zu  Ende. 

Bedenkt:  Dies  Räuberpack! 

Wie  Hörnchen  klettern  fie  am  Baum  behende 

hinauf  und  dann 

hinein  in  Haus  und  Hof  und  —  Euren  Sack! 
CORDULH.  fleh  ja,  ich  weiß,  ich  weiß.  -  Die  andern  —  gut, 

nur  den  hier,  diefen  Kirfchbaum  hab'  ich  lieb, 

vom  Herzen  gern.  Laß  ihn  mir  ftehn. 

So  freudig  grün,  voll  Lebenstrieb 

und  junger  Kraft .  .  . 
KRISTflN.  —  Der,  —  der  Baum  —  ? 

Verzeiht,  Frau  Schwefter,  er  ift  ohne  Saft, 

fchon  dürr!  .  .  . 
CORDULfl.  3  — ,  was  du  fagft!?  —  Ift's  möglich!? 

Die  —  Zeit .  .  . ! 

Es  mag  ja  fein.  Ich  fehe  trotj  der  Brille  fchlecht 

und  feh'  ihn  immer  noch  wie  einftens  prangen, 

belaubt,  mit  Früchten  übervoll  behangen, 

da  er  uns,  Kindervolk,  zu  Gafte  lud. 

Wie  lang  ift's  deffen  .  .  . !  fleh,  ja  —  ja, 

er  war  doch  damals  fchon  ein  alter  Herr  .  . . 
KRISTflN.  Nicht  fchad'  um  ihn. 

CORDULfl.  Heut'  ift  er  —  krank.  —  Dem  Himmel  dank' 

ich  für  die  Gnade, 

mit  der  er  mich  tagtäglich  mehr  erblinden  macht; 

fo  feh'  ich  das,  was  mir  im  Leben  zugelacht, 

nicht  —  fterben  .  .  . 

(Zum  Baume  aufblickend.) 

Nun  find  wir,  alternd,  dürr  geworden,   du   und  ich! 
Bevor  du  fällft,  der  Erfte  von  uns  beiden, 
will  ich  dich  küffend  einmal  noch  umarmen! 
Hab'  Dank  für  all  die  fußen,  kleinen  Freuden, 
die  du  mir,  fiechem  Waifenkinde,  voll  Erbarmen 
alljährlich  wieder  in  den  Schoß  geftreut. 
Was  du  mir  damals  liebevoll  gegeben,  — 
es  war  der  erfte  und  der  leftte  lichte  Strahl 
in  meinem  Leben  .  .  . 

(Sie  lehnt  am  Baume  und  trocknet  ihre  Tränen.) 

(Die  SCHMIEDE  haben    die  Arbeit  beendet,    das  Tor   bleibt  offen.) 
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FLORIAN  (kommt  zu  Corduia).   Frau    Scbwefter,    unfcr  Tag» 

werk  ift  getan. 
CORDULfl.  Wer  -?  —So,  -  er,  -  der  Meifter  Florian! 

Was   will    —  ?    —    Ja,    ja.    Haft   du   mir   alles   revidiert, 

die  Scblöffer,  Riegel  und  die  Ketten? 

Verläßlich  .  .  .  ? 
FLORIHN.  Na,  wie  denn  nicht!? 
CORDULfl.    Die    —    flngft!    —    Und    diefe  Mauer    unfer 

einz'ger  Schirm. 
KRISTflN.  Herr,  domine,  befchüfee  uns! 
FLORIAN  (zu  Corduia).  Seid  unbeforgt,  das  Tor  ift  jefet 

fo  feft  wie  Stein. 

Ruft  felbft  den  Teufel  und  ich  wett', 

er  drückt's  nicht  ein! 
KRISTHN  (zu  Corduia).  Zwölf  Körnlein  Weihrauch  ausgelegt 

im  Gräfe 

am  Weg  in  Kreuzesform,  das  foll .  .  . 
FLORIHN.  Ja,  ja,  das  hilft  und  dazu  deine  Nafe 

als  Mittelpunkt. 
KRISTHN.  Oh,  domine,  wie  wird  das  enden  -  ? 
CORDULfl.  Was  immer  er  befchloß  zu  fenden, 

's  ift  Gottes  Fügung,  die  man  tragen  muß. 

(Zu  Florian.)  Hol'  dir  den  Lohn  .  .  . 
FLORIflN.  Mit  dem  hat's  heute  keine  Eile; 

wohl  aber  tracht'  ich,  noch  mit  guter  Weile 

zurück  zu  fein  bei  Weib  und  Kind: 

Ich  rieche  Pulverdampf .  .  . 
KRISTflN.  Lauft  durch  den  Hohlweg,  dann  im  alten  Waffer . .  . 
FLORIflN.  Du,  angftgefüllte  Schlotterhofe, 

fpar'  dir  den  Rat. 

Ich  geh'  den  nächften,  graden  Pfad; 

Wer  ihn  mir  wehren  wollt', 

Herr  »Domine«, 

(Schwingt  den  fcf>wcrcn  Hammer  über  dem  Haupte  Kriftans.) 

ich  fchlag  dem  Schwedengauch 

mit  einem  Hub 

den  Helm  bis  in  den  Bauch!  — 

Ho,  ho,  nur  keine  flngft 

um  deinen  Kopf: 

Was  follte  auch  ein  grober  Hammer 
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auf  diefcm  leeren  Topf!?  —  — 

Jeöt  allefamt  —  fchön  Gott  befohlen! 

Verriegelt  Tor  und  Tür  bei  Zeiten 

und  laßt  fein  das  zu  Hilfe  läuten; 

ihr  lockt  mit  dem  nur  Wölfe  in  den  Stall. 

(Er  und  die  Gcfellen  geben  eilig  den  Waldweg  links  bergab.) 

KRISTHN  (zu  Corduia).  Seht,  Meifter  Florian  hat  recht. 

Wollt  Ihr  es  nicht  der  Frau  Hbtiffin  raten? 
CORDULH.  Jeöt  ift's  zu  fpät.  Man  hätte   geftern  fchon  .  .  . 

Ich  wüßt'  es  ja,  —  was  wollt'  ich  .  . .  ?  J  —  der  Schrecken  .  .  . ! 
KRISTHN.  Verfuchen  wir's.  Das  Mittel  ift  probat, 

das  Weihrauchkörnlein  in  die  Erde  ftedken. 

Hilft's  nicht,  fo  fchadet's  nicht.  —  Der  Herr  Prälat, 

von  dem  ich's  weiß,  oh,  ein  hochwürd'ger  Mann, 

der  fagte  mir,  es  helfe 

totficher  dann  und  wann.  — 

Seht  hier: 

Solch  Körnlein  trag'  ich  immer  in  der  Tafche 

feit  einem  Jahr; 

es  riecht  fo  würzig  gut 

und  gibt  in  der  Gefahr 

den  Menfchen  —  (borcbt)  —  Mu  —  Mut .  .  . 

(Aus  der  Tiefe  des  Hintergrundes  erft  gedämpfte,  dann  laute  Rufe : 
Hoi !  —  Hoi !  Kommt  belfen  !  —  Kommt !) 

KRISTHN  (angftvoii).  Horcht  doch!  —  Habt  Ihr's  gehört!? 

CORDULH  (verneint).  Mein  Ohrenfaufen  .  .  .  Jefet! 

KRISTHN.  —  0  Gott! 

CORDULH.  Ein  Hrmer,  der  zu  Hilfe  ruft.  Lauf  hin! 

KRISTHN.  —  Ich  — !? 

CORDULH.  Wer  fonft?  Mit  meinen  lahmen  Füßen  .  .  .? 

KRISTHN.  Ohn'  jede  Waffe  foll  ich  gehn!? 

CORDULH.  Hier,  nimm  den  Stock;  er  ftammt  aus  heil'gem 

Lande. 
KRISTHN.  Ein  deutfches  Fauftrohr  war'  mir  lieber  .  .  . 
CORDULH.   Rafch!   Eile,   rette!  —   Könnt'   ich   felbft   doch 

helfen ! 

KRISTHN.   Gott  fteh  vor  ihm!     (Gebt  über  die  Brücke,  dann  den 

Weg  bergab.) 
CORDULH.  Kannft  du  nicht  laufen!?  —  Heil'ge  Mutter...! 

(MARTINA  und  GUNDULfl,    letztere   mit  der  Hacke,    find    vors  Tor 
gekommen.  Bald  darauf  erfcbeint  auch  DOLORES.) 

34 


MRRTINfl  (zu  Cordula).  Wobin?  —  Was  bat  —  ? 
CORDULH.  Ein  Notruf  dort  am  Weg;  wer  weiß  .  .  .? 
eUNDULfl.  Und  Kriftan,   —   er,  der  Flederwufcb  .  .  .!? 

Das  läßt  er  fein!  Haba,        der  Mesner, 
der  drückt  ficb  in  den  näcbften  Bufcb 

und  läßt  den  andern  fcbrei'n, 

bis  fie  ibn  totge  .  .  . 

(Errtfc^t.)  Gerecbt  .  ..!  Es  wird  docb   nicbt!?   leb    unglück« 

fel'ges  Weib. 

(Heulend.)  Gewiß!     -  Man  bringt  mir  meinen  Simon  um, 

den  beften  aller  Männer!! 

Den  firmften!  —  Und  niemand  da, 

ibm  beizufteb'n  — !? 

(Sie  läuft  dem  rückwärtigen  Wege  zu ;  die  NONNEN  folgen  ihr. 
GUNDULfl  bat  nur  einen  Blick  bergab  getan,  dann  wendet  fie  ficb 
erleicbtert  zu  den  Nonnen.) 

GUNDULH.  's  ift  nicbts!  Nur  Jörg,  der  Zinsmann, 

mit  Hab  und  Gut.  Sein  Karren  fteckt .  .  . 
MHRTINH.  Der  feblte  nocb ! 

Vor  diefem  Bauernvolk  das  Tor  verriegeln, 

Nicbt  vor  dem  Feind! 

Bis  der  gekommen,  bat  die  Bettelzunft 

uns  kablgefreffen. 
GUNDULH.  Da  find  fie  fcbon. 
MHRTINH.  Und  Weib  und  Kind  im  Troß!  Natürlicb! 

Warum  nicbt  aucb  nocb  den  Gefcbwei 

mitfamt  den  Kindeskindern!? 

Das  Klofter  voll,  jetjt  nocb  die  drei, 

nein,    -  vier  find's  ja?  Hb  —  bort .  .  .! 
DOLORES.  Seid  gut  in  diefen  böfen  Tagen. 

(Den  rückwärtigen  Weg  berauf  kommt  eine  armfclige,  gebetjte 
Bauernfamilie  :  3ÖR6,  ein  Lebensmann  des  Klofters,  mit  feinem  WEIBE 
und  zwei  KINDERN.  KRlSTflN  ziebt  den  Karren,  auf  dem  die  ärmlicbe 
Habe  untergebracbt  ift;  JÖRG  fcbiebt  binten  nacb.  Das  Weib  trägt  ein 
lebendiges  Lamm  am  Nacken,  der  Bub  eine  Gans  in  Händen.  Hm 
Plateau  vor  der  Brücke  angekommen,  bleiben  fie  fteben.  —  JÖRG 
tritt  vor.) 

KRISTHN  (puftend).   Gott  fei  bedankt  und        Hmen!        Der 

Scbreck! 

Plb  !  Mebr  Luft!  Mebr  Luft!  .  .  .  (Greift  fid-)  an  den  Bauet». ) 
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JÖRG  (zu  Corduia).    Des  Kloftcrs   Zinsmann   bittet    Euer 

Gnaden 

um  Schub  und  Unterftand  .  .  . 
MARTINA  (barfch).  Wer  aller  rennt  beut'  nocb  daber! 

Uns  felbft  feblt  fcbon  das  Nötigfte  zum  Leben! 

Sucbt  euren  Unterfcblupf  . .  . 
DOLORES  (zu  Martina).  Laßt  docb !  Warum  die  Härte 

in  folcber  Zeit!? 
CORDULH.  Die  Frau  Hbtiffin  wird  entfcbeiden. 
MflRTINH.  Und  icb  bin  Scbaffnerin  im  Haus! 
JÖRG.  Das,  was  wir  retten  konnten,  baben  wir  gebracht. 

Viel  ift  es  freilieb  nicht  .  .  . 
MHRTINfl.   Dies  Lamm  und  einer  dürren  Gans  Gefieder: 

ein  mag'rer  Leibkauf  für  euch  vier. 
JÖRG.  Mehr  blieb  uns  nicht.  So  bettelarm  ich  komme, 

ich  feb'  mich  reich  als  Vater  meiner  Kinder: 

—  dem  Nachbar  bat  man  Weib  und  Sohn  erfchlagen.  — 

Verwehrt  mir  nicht  den  Schu^  für  diefe  Schwachen! 

Weift  mich  zurück,  nur  —  fie  nehmt  gnädig  auf 

und  gleich,  nur  gleich,  daß  ich  fie  ficher  wähne! 

Die  Räuberhorde  folgt  uns  auf  dem  Fuße  .  .  . 
DOLORES.  Tritt  ein  mit  deinem  Glücke,  Jörg! 

Die  gnäd'ge  Frau  wird  dich  willkommen  heißen. 
JÖRG.  Ehrfürcht'gen  Dank!  Der  Himmel  mög's  vergelten! 

(Zu  feinem  Weibe.)  Kommt !   Jet^t   hat  alle   Not   eine  Ende. 

Kommt ! 

(JÖRG  und  die  Seinen  fahren  mit  dem  Karren  durch  das  Tor  in  den 

Kloftergarten  ein.  CORDULfl  und  MARTINA  folgen  ihnen.) 

MHRTINH  (im  Weggehen  zu  Dolores). 

Was  geht  uns  diefe  Hungerfippfchaft  an!? 
CORDULH.  J  —  laßt  das  neiderfüllte  Nörgeln  .  .  . 
MHRTlNfl.    Ja  —  »laßt  und  laßt«   und  finnlos  mehr  und 

mehr 

ins  volle  Haus  gepfercht!  Sagt  nur,  woher 

das  Futter  nehmen 

für  air  die  Magen!? 
CORDULfl.  J  —  wird  fich  finden;  noch  ift  niemand  .  .  . 

(Sie  treten  ins  Klofter  ein.  DOLORES  bleibt  im  Gärtlein.) 
GUNDULfi  (bringt  Kriftan,  der  erfchöpft  am  Plateau  fitjt,  die  Hadce). 

Hier  haft  du  fie; 
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je^t  mach  dich  an  die  Hrbeit,  boUa! 

Du  fagteft  doch  ...  —  Was  —  fehlt  —  ? 
KRISTHN.    Oh,  domine!  Es  ift  mir  nicht  ganz  wohl,  —    fo 

—  fchlecht  .  .  . 
GUNDULH.  Wovon?  Doch  nicht  zum  Zeitvertreibe? 

KRISTHN.    Weiß   ich's!?  —   H   —  h Juft  —  fo,  als 

hätte  man 

drei  Humpen  fußen  Moft  im  Leibe  .  .  . 
GUNDULH.    -  und  keine  flngft. 
KRISTHN.   Ich   —   Hngft!?   Du,   Kälberhirn,   dir  werd'  ich 

noch  .  .  . 
GUNDULH.  Gut  denn,  wenn's  die  nicht  ift, 

—  beruhige  dich  —  dann  war's  das  Pflaumenmus 

von  heute  Morgen. 
KRISTHN.  Sag',  Gundula,  den  Kümmelbranntwein,  den  mir 

Simon  .  .  . 
GUNDULH  (frcudigft).  Er  ift  zurück!?  Wo  fahft  du  ihn?! 
KRISTHN.  Den  Kümmelgeift?  Hm  Brett  .  .  . 
GUNDULH.  Hh,  Tropf,  nach  Simon  frage  ich 

und   unferm   Buben.  (Beide  nähern  ficb  Dolores.) 
KRISTHN.  War  ich  denn  fort?  —  Der  Narr  verlauft  fich 

nicht! 

Was  zappelft  du?  Man  könnt'  fchier  glauben, 

ihr  feid  ein  Pärchen  weißer  Schnäbeltauben, 

um  das  die  Lieb'  ein  Kränzlein  flicht. 

Haha!  Ihr  Käuze  .  ..! 
DOLORES.  Huch  Dietwin  noch  nicht  zurück? 
GUNDULH.  Wo  denn,  —  der  Bub,  der  Mann,  allbeide  .  .  .! 

Ihr  werdet  feh'n,  fie  kommen  nimmer! 

(Schluchzend.)  Ein  allerärmftes  Weib;  fo  jung  foll  ich 

als  Wittib  nach  dem  Schleier  greifen! 

Und  er,  —  der  liebe,  gute,  fchöne  Mann  .  .  . ! 
DOLORES.  Beruhige  dich  .  .  . 

(SIMON  ruft  im  Walde  links:  Hoiho !  —  Die  Ketten  los!) 

KRISTHN.  0  Gott!!  —  Was  gibt's  da  wieder!? 
DOLORES.  Was  nur,  du,  Hafenfuß!? 

(SIMON  ruft:  Hoi!  —  Hört  ihr  mich!?) 

DOLORES.  Ein  Frachter. 

GUNDULH.  Nein,  —  Simon?!  —  Ja,  er  ift's!  Er  ift's! 

(SIMON  im  Näherkommen:  Feind  —  do!  Die  Brücke  eingezogen!) 
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KRlSTflN.  Du  bcil'ger  Emaus  fei  bei  mir! 
(flUe  eilen  zum  Tor.) 

KRISTflN  (ruft  ins  Klofter).  Feind  ~  do!  Hoibo!  Jörg,  fldam 

—  alle  zu  den  Ketten! 
GUNDULfl.  Er  ift  gerettet! Simon! 

SIMON    (ftürzt,  unbekleidet  und  fröftelnd,  von  Waffer  triefend,  aus 
dem  Walde). 

Hu!  —  Die  Scbweden  —   bu!  -    Brrr! 

Ziebt  gleicb  die  Brücke  ein!  — 

Halt,  balt,  laßt  micb  nocb  über! 

Die  Hunde  find  mir  an  den  Ferfen  .  .  . 

Wenn  icb  nicbt  taueben  könnte  wie  ein  Otter  .  .  .! 
eUNDULH.  Der  Bub,  —  wo  ift  —  ? 
SIMON.  Icb  fand  ibn  nicbt.  Um  Igel  keine  Sorge! 

Hinein,  was  gaffft  du  nocb!?  Hörft  du  fie  docb! 
KRISTflN  (zu  Dolores).  Ja,  Scbwefter        Scbwefter!? 
DOLORES.  Gebt,  —  gebt;  icb  bleibe  bier. 

KRISTHN.  Und  Ibr ?! 

DOLORES.  Icb  bleibe.  Geb!  Sperrt  alle  Tore, 

die  Brücke  ziebt  zurück  und  meldet  der  flbtiffin, 

daß  Gäfte  nab'n. 

(Alle,  außer  DOLORES  find  durchs  Kloftertor  eingetreten.  Das  Tor  wird 
gcfcbloffen,  man  hört  die  fchweren  Riegel  vorfchieben,  dann  wird 
die  Zugbrücke  unter  das  Tor  eingezogen.  DOLORES  kniet  vor  dem 
Madonnenbilde  im  Gärtlcin.  Die  fcbon  beim  Heranlaufen  Simons 
vernehmbar  gewefenen  Geräufche:  Äftebrechen,  fchrille  Pfiffe,  Rufe 
und  Trompetenftöße  rücken  im  Walde  näher.) 

WACHTMEISTER   (an  die  50  Jahre  alt,   tritt  aus    dem  Walde   und 
ruft  zurück). 

Harda  — !  Das  Locb  ift  bier!  —  Herauf!  (Pfeift.) 

ERSTER  SOLDAT  (am  Wege  rückwärts,  ruft  bergab). 

Die  Gäule  —  ber  zum  Weg!  —  Herauf! 
Nacb  recbts!  —  Nacb  recbts! 

ZWEITER  SOLDHT  (von  links  her  kommend). 

Verdammte  Brut! 

War*  ein  nocb  böberer  Berg  im  Land,  — 
fie  fäßen  oben! 
WACHTMEISTER.  Weiß  er's  denn  nicbt,  wo  Raben  niften? 
Ein  grüner  Junge! 
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ZWEITER  SOLDAT.  Dürft  —  Dürft!  Mir  bangt  die  Zunge . . . 

(Greift  nach  der  Feldflafche  des  Wachtmeiftcrs.)   —   Verlaubt  — ? 

WACHTMEISTER  (mit  Bezug  auf  die  Fiafcbe).  So   trocken  wie 

fein  Schlauch.  — 
Geduld,  hier  füllen  wir  uns  wieder  mal 
die  Flafchen  und  den  Bauch 
mit  Klofterwein! 

(Zehn  bis  zwölf  HRKEBUSIERER  vom  fchwedifcben  blauen  Regiment 
treten  aus  dem  Walde  und  vom  Wege  her  auf  das  Plateau,  mit 
ihnen  der  Hauptmann  OLAF  FflLKENHJflST,  35  Jahre,  die  linke 
Hand  in  der  Binde.) 

DRITTER  SOLDHT  (puftend,  zum  Hauptmann).  Verflucht! 

Der  bucklige  Halunk  g'rad  noch  entwifcht, 

um  unfer  Kommen  anzumelden: 

Die  Brücke  fehlt! 
HHUPTMHNN.  Solch  Luder  fchießt  man  übern  Haufen! 
DRITTER   SOLDHT.    Wenn's   ftille  hält;   das   tat   er  nicht. 
HflUPTMHNN.   Gleich   Hadken    her    und    Brückenholz  .  .  . 

Die  Bäume  .  .  . 

(Bemerkt  Dolores.)  fl  —  h !  ?  Ein  Täubchen  vor  dem  Schlag !  — 

Ein  einziges;  das  Tor  gefchloffen  — ? 

Was  foll  —  ?  Dem  Weibervolk  ift  nicht  zu  trau'n  .  .  . 

(Ruft  Dolores  zu.)  Hulla !  —  Hört  Ihr !  ?  —  Schwarzkittel,—  hoi ! 

Bift  du  die  Jungfer  Pförtnerin? 
WACHTMEISTER.  Umfonft! 

Die  Klappen  reißt  ihr  vorerft  von  den  Ohren! 

Hört  Ihr  mit  einem  Filzfchuh  überm  Kopf!? 
HflUPTMHNN.  Sie  fd>läft  — ? 
WACHTMEISTER.    Was   -    »fd^läft«!?    Das  ift  mir   hell: 

Zu  Narren  halten  will  uns  die  Mamfell! 

(Schreit.)   Kreuztaufend,   hört  fie   oder   hört  fie  fchlecht!? 

Kehrt  Euch! 
DRITTER  SOLDHT.  Sie  blickt  nicht  auf  — ? 
ZWEITER  SOLDAT.  Und  rührt  kein  Glied  —  ? 
HAUPTMANN.  Und  fagt  auch  nicht,  was  fie  dir  fagen  follte: 

Daß  du  ein  ganzer  Tretmühlefel  bift! 

Seht  ihr's  denn  nicht:  Das  ift  ja  eine  —  Puppe! 

Ein  Strohwifch  mit  der  Kutte  angetan? 

War  mir  doch  gleich  das  Zeug  verdächtig; 

—  die  Scherze  kenne  ich! 
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WACHTMEISTER.  Mag  fein  .  .  .?  Der  Teufel  boV  .  .  .! 
ERSTER  SOLDAT.  Verlaubt,  fie  neigte  ficb  vorbin. 
WACHTMEISTER.  Natürlicb  —  er! 

Er  fiebt  bei  Nacbt  die  Mücken  tanzen! 
ERSTER   SOLDAT.     Was   —    er...!?    leb    bleib'    dabei: 

Sie  rübrte  ficb. 
HAUPTMANN.  Vom  Wind  bewegt,  — ja—  das  ift  möglieb  .  .  . 
ZWEITER  SOLDAT.  Herr  Hauptmann,  nein;  aucb  mir  war 

fo,  als  lebte  fie  .  .  . 
HAUPTMANN.  Zum  Kuckuck  denn  .  .  .! 
WACHTMEISTER.  Verbexter  Mummenfcbanz ! 

(Reißt  feinem  Nachbar    die  Muskete    aus    der  Hand    und    will    auf 

Dolores  anlegen.) 

Das  Spracbrobr  ber! 

Mit  ibm  erreicb*  icb  wobl  ibr  Obr! 

HAUPTMANN.  (Drückt  ibm  das  Gewehr  nieder). 

Wacbtmeifter,  balt!  Ift  er  —  ? 

Die  Scbwedenkugel  einem  beffern  Ziel. 
WACHTMEISTER.  Mir  recbt, 

wenn  Ibr  Eucb  narren  laffen  wollt 

von  folcbem  Spiel .  .  . 

(Dolores  bat  ihr  Gebet  beendet  und  ficb  erhoben.) 
MEHRERE  SOLDATEN  (lachend).  Obo!   —  Der  Strobwifcb 

lebt!  Scbaut  bin!  Haba! 
ERSTER  SOLDAT  (zum  Wacbtmeifter).    Nu,   Spom,    da    glotjt 

er  —  was!? 
WACHTMEISTER.  Verdammt!  Dies  Weiberpack   bat   feine 

Scbrullen. 
HAUPTMANN.  Still!  Scbweigt!  (Ruft  zu  Dolores.)  Hulla! 

Belieben  Eure  Gnaden  je^t  zu  boren?  — 

Die  Brücke  vor! 
DOLORES.  Sprecbt  Ibr  mit  mir?  Wer  feid  — ? 
HAUPTMANN.  Mit  Eucb,  ja        ja. 

Des  Königs  Hauptmann  Olaf  Falkenbjaft 

vom  blauen  Regiment 

begebrt  den  Einlaß  bier  zur  Näcbtigung  und  Raft. 
DOLORES.  Bin  felbft  nur  eine  Magd  in  diefem  Haufe  .  .  . 
HAUPTMANN.  So  rufe  die,  die  dir  befieblt! 
DOLORES.  Geduld,  fie  kommt .  .  . 
HAUPTMANN.  Geduld!?  —  Die  kenn'  icb  nicbt! 
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Der  Unterlcg'nc  lebt  von  ihr  und  nicht  der  Sieger! 

Die  Brücke  vor  und  auf  das  Tor! 

leb  braucbe  Unterftand  und  Brot  für  meine  Krieger! 
DRITTER  SOLDAT  (abfcits).  Und  was  man  fonft  zu  bolen  weiß 

mit  einem  Griff  ins  andere  Gefcblecbt .  .  . 
ZWEITER  SOLDHT.  (in  Beziehung  auf  Dolores.)   Die,    Bruder, 

bei,  —  die  war'  fcbon  recbt!  ? 
HAUPTMANN  (zu  Dolores).  Kreuzbomben,  willft  du  endlicb 

forgen,  daß  .  .  . 
DOLORES.  Die  Frau  Äbtiffin  naht,   fprecbt   felbft  mit  ihr. 
HAUPTMANN.  Hab'  keine  Luft  zu  längerem  Verbandeln! 

Glaubt  ihr,  das  helfe  euch:  Bim  —  bam  —  Bim  —  bam?  ! 

Ah,  bleibt  mir  mit  dem  ganzen  Klofterkram 

vom  Hälfe! 

(Glockengeläute.  Das  Tor  wird  geöffnet.  Unter  Vorantritt  des 
Sakriftans  KRISTfiN,  der  das  Kreuz  trägt  und  zweier  CHORKNABEN 
mit  Lichtern  und  Klingeln  erfcbeint  die  ÄBTISSIN  im  Ornate  mit 
Mitra  und  Krummftab.  Ihr  folgen  paarweife  die  NONNEN.) 

WACHTMEISTER  (zum  Hauptmanne).  Auch-  die  im  Sonntags- 
kleid. 
Mir  ahnt .  .  . 

HAUPTMANN.    Der   gleiche  Tanz   wie   geftern  bei   Sankt 

Veit .  .  . 

KRISTAN  (ruft).  Die  Frau  Äbtiffin  diefes  Gotteshaufes  fpricht ! 

SOLDATEN   (lachen  und  murmeln  höhnend). 

ÄBTISSIN  (tritt  vor).  Im  Namen  Gottes  .  .  . 

SOLDATEN   (höhnende  Rufe).    Wozu   das   Tifchgebet!?    Wir 

haben  Hunger! 
HAUPTMANN.  Was  fagte  fie  — ? 

WACHTMEISTER.    Die   alte  Leier!  Gebt  heut'  nicht  nach. 
ÄBTISSIN.  Im  Namen  des  gerechten  Gottes, 

der  Herr  in  diefem  Haufe  ift, 

verweigere  ich  euch  den  Eintritt! 

So  lange  mir  der  Stab  da  anvertraut .  .  . 
HAUPTMANN.  Halt!    Halt!    Hört   auf,    Madame!     ~ 

Wozu  .  .  .  ? 

Die  hohle  Predigt  hab*  ich  hundertmal  vernommen 

auf  unferm  Weg  von  Ufedom  bis  hier 

und  hundertmal  hat's  jenem  fchlecht  bekommen, 
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der  herzlos  uns  verfchloß  das  Nachtquartier!  — 

Die  Brücke  vor  das  offne  Tor! 
ÄBTISSIN.  Unmöglich!  —  Nein! 

Verlangt,  was  euch  beliebt,  an  Speis'  und  Trank: 

wir  wollen  Küche,  Keller,  alles  leeren, 

euch  wohl  zu  tun.  Ihr  follt  vollauf  bewirtet  fein. 

Nur  laßt  von  eurem  fündigen  Begehren, 

den  Gottesfrieden  diefes  Haufes  zu  entweihen. 

Nicht  mir,    dem   Herrn   dort   fteht    das  Machtwort   zu; 

er  aber  ift .  .  . 
SOLDATEN  (lachend).  Ift  nicht  zu  Haufe!  —  Ift  nicht  da! 
HHUPTMHNN.  Holla,  nur  keine  Winkelzüge, 

ehrwürd'ges  Kind!  Wozu  fich  lang  mit  Worten  quälen!? 

Sagt  »Ja!«,  fagt  »Nein!«, 

ich  frage  nicht  danach:  an  uns  ift's  zu  befehlen. 

Wir  treten  ein. 
HBTISSIN.      Den    Beutel,     -      hundert    blankgefchlag'ne 

Taler 

und  Speis'  und  Trank,  foviel  ihr  heut'  .  .  . 
HHUPTMHNN.  Nein!  ^  Nein! 
WACHTMEISTER.  Ein  einz'ger  Griff  in  Eure  feifte  Klaufe, 

verfpricht  uns  mehr,  als  Ihr  da  beut! 

(Zum  Hauptmann.)  Sind  wir  denn  Bettler!?  Macht  der  Sach' 

ein  Ende: 
ERSTER  SOLDAT.  Recht  fo!  Hlmofen  vor  der  Pforte ! 
DRITTER  SOLDAT.    Aus  leerem  Sack!   Und  leere  Worte! 

Die  vollen  Säcke  finden  wir! 
ÄBTISSIN.  Ah    -   feht,  -    fo  ift's! 

Da  fagt  ihr's  ja,  verruchte  Bande: 

Auf  Raub  habt  ihr  es  abgefeh'n  und  Schande! 

Seid  ihr  Soldaten  in  des  Königs  Sold!? 

Nein,  Räuber  feid  ihr,  die  mit  blut'gen  Händen 

in  fremden  Truhen  wühlen,  ftehlen,  —  fchänden! 

Vom  Bauernmord  und  Kirchengut  lebt  ihr, 

ein  Rudel  abgefeimter  Wölfe  .  .  . ! 
HAUPTMANN  (brüllt).  Schweig  oder  ich  laß  dir  ... ! 
SOLDATEN  (joblcn  und  fluchen). 

WACHTMEISTER.  Schlagt  diefem  Frauenzimmer  ins  Geficht, 

das  unfern  blanken  Rock  befudelt! 
ÄBTISSIN.  Ihr  tobt?  Warum?  Bot  ich  nicht  alles  an!? 
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Mit  Hohn  und  Spott  bedankt  ihr  unf're  Güte.  — 
Macht  was  ihr  wollt  und  könnt!  Ich  gehe 
und  laß  die  Tore  wieder  fchließen.        Wehe 
demjenigen,  der  frevelnd  es  verfucht, 
den  Einlaß  in  dies  Haus  fich  zu  erzwingen: 

Er  fei  —   verflucht! 
Ein  Engel  6ottes  hält  uns  treue  Wacht. 
Ich  warne  euch  vor  feiner  Macht! 

(flUc  die  vor  dem  Klofter  ftanden,    ziehen    ficb   ins    Klofter   zurüde. 
Das  Tor  wird  gefchloffen.) 

HflUPTMHNN.  Den  blafen  wir  vom  Poften  weg! 

Paßt  auf,  die  flinke  Kunft  will  ich  euch  zeigen! 

(Zum  Wacbtmeifter.)      Ein     Stuck     herauf!     Das     kleinere 

genügt. 
WACHTMEISTER  (zu  den  Soldaten).  Harda!   Kartaune   her! 
DRITTER  SOLDHT.  Huffa!  Die  Predigt  ift  zu  Ende; 

—  rührt  alle  Hände!    -  Kommt! 

(Einige  Soldaten  eilen  mit  ihm  links  bergab.) 
HAUPTMANN    (zu  den  weggebenden  Nonnen,  außer  ficb  vor  Zorn). 

Verkriecht  euch        ja!  Ihr  feht  uns  wieder! 

Legt  hundert  Schlöffer  an  das  Tor: 

Wir  haben  einen  Schlüffel,  der   -  bevor 

ihr  noch  den  legten  Balken  vorgezogen  — 

es  öffnen  wird,  daß  es  in  hohem  Bogen 

und  praffelnd  aus  den  Angeln  fliegt! 

Sollt  mir  ob  dem  Mirakel  ftaunen, 

wie  gut  ein  Schuß  aus  den  Kartaunen 

in  alle  Schlüffellöcher  paßt! 

Das  zeig'  ich  euch. 

Will  fehen,  ob  ein  Mann  wie  ich, 

dem  ganze  Regimenter  weichen  muffen,    - 

es  ift  zu  toll! 

fich  vor  dem  Konventikel  diefer  Kutten 

verbeugen  folU? 

(Die  Soldaten  fcbieben  die  Kartaune  auf  das  Plateau.) 

WACHTMEISTER.  Rechts  vor!        Nach  rechts! 
HAUPTMANN.  Hieher!  -   Dorthin  gezielt!  Aufs  Tor! 

Was  macht  der  Kerl!?        Geh,  laß! 

Wacbtmeifter,  rieht'  mir  du  das  Rohr, 

die  Lunte  fe^t  in  Brand! 
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Ich  fclbft  will  an  der  Türe  pochen: 

Noch  bab'  ich  diefe  Hand 

mit  kerngefunden  Knochen, 

dem  Weibervolk  es  an  die  Stirn  zu  fchlagen, 

wer  Herr  im  Lande  ift!! 

(Reißt  dem  Soldaten  die  glofende  Lunte  aus  der  Hand.) 

—  Streu'  Pulver  auf!  —  Gebt  acht! 

Wo  ift  der  Engel,  der  euch  Wache  fteht!? 
Haha!  Mir  fcheint, 

das  Knäbchen  überlegt  und  kommt  zu  fpät!  — 
Harda,  —  der  Zinkenift!  —  Den  Ruf! 

(Der  Trompeter  bläft.) 

HHUPTMHNN  (ruft  laut).  Zum  drittenmal  befehle  ich : 

Die  Brücke  vor  das  offne  Tor! 

Laßt  euch  die  wohlgemeinte  Warnung  . .  .! 

(Zum  Trompeter.)   Nochmals!  (Signal.) 

(Er  fenkt  die  Lunte  zum  Zündloch.)  So  foll  es  —  fein! 

(Hinter  dem  Tore  Scbred<ensrufe.) 
DOLORES  (ftürzt  aus  der  Pforte).  Nein!  Nein!  — 

Um  Himmelswillen,  —  nein!! 

Es  ftehen  Menfchen  hinter  mir! 

(Sie  ftellt  fich  mit  ausgebreiteten  Armen  vor  das  Kreuz  am  Tor.) 
WACHTMEISTER  (höhnend  zum  Hauptmann).  Da  habt  Ihr  ihn! 
HHUPTMHNN  (zu  Dolores).  Weg  oder  — ! 
DOLORES.  Nicht  einen  Schritt! 

Wollt  Ihr  im  Wahnwife  Euer  Werk  vollenden, 

fo  tut  es,  —  gut: 

Ich  ftehe  wehrlos  da  mit  leeren  Händen  .  . . 
HAUPTMANN.  Weib,  treib  mich  nicht  zur  Wut! 

Geh  weg,  wenn  dir  dein  Leben  teuer, 

fonft  nagV  ich  dich  wie  eine  Eule 

an  die  Scheuer! 

(Wendet  fich  zu  den  Soldaten.)  —  Ihr   feid  mir  Zeugen  .  .  . 

(Die  Lunte  fällt  ihm  vor  Schrecken  aus  der  Hand,  er  hat  den  König 
bemerkt.) 

(König  GUSTAV  ADOLF  IL  im  38.  Lebensjahre,  begleitet  vom 
General  HÖRN  und  dem  FÄHNRICH  mit  der  Königsftandarte,  ift  den 
rückwärtigen  Weg  in  dem  Augenblicke  heraufgekommen,  da 
DOLORES  aus  der  Pforte  trat.  Von  keinem  der  Soldaten  bemerkt, 
war  der  König  Zeuge  der  Szene.  —  Die  Soldaten  treten  fcheu,  ver- 
legen und  ängftlich  zurück.) 
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KÖNIG   (näher  fchreitend,  zu  den  Soldaten).    —    Was    geht    bicr 

vor!?  

Ihr  fchweigt.  Es  ift  das  Beftc!  — 

Daß  mir  —  der  Tag  fo  enden  muß!? 

Wie  Löwen  fah  ich  euch  vor  einer  Stunde, 

mein  blaues  Regiment,  im  Feuer  fteh'n. 

Und  je^t?  Wie  eine  Meute  toller  Hunde 

um  das  zu  Tod  gehegte  Weib!?  —  Was  ift  gefcheh'n!? 

Auf  mich  gefchaut!  Ich  will  es  wiffen!  — 

Ein  traurig  Siegesfeft,  wenn  Krieger  fo 

vor  ihrem  König  ftehen  muffen 

nach  heiß  durchkämpfter  Schlacht!  — 

Soldat  zu  fein  und  fich  mit  dreiftem  Mut  zu  fchlagen, 

das  war  vor  meinen  Fahnen  euer  Eid; 

jedoch  als  Sieger  Linderung  dorthin  zu  tragen, 

allwo  der  Fehde  Schweftern,  Not  und  Leid, 

ihr  feht,  auch  daran  bindet  euch  ein  Schwur 

vor  —  Gott:  R\s  Menfch  dem  Menfchen  zu  begegnen! 

Nur  fie,  die  zügellofe  Kreatur, 

die  Beftie,  weidet  fich  an  ihres  Widerpartes  Schmerzen; 

—   wir  aber    kämpfen    mit    der  Fauft   und    fiegen    mit 

dem  —  Herzen! 
So  war  der  Waffengang  mir  auferlegt 
in  jener  Nacht,  als  wir  von  Schwedens  Ufern  ftießen, 
von  ihm,  dem  Herrn,  der  fterbend  uns  noch  voller  Liebe 
ermahnt:  Den  Feinden  follft  du  Gutes  tun!  — 
Und  ihr  —  ? 

Ihr  raft  wie  eine  HöUenfchar  verruchter  Diebe, 
wie  Hunnen  durch  die  fchwergeprüften  Lande, 
nicht  achtend  deff,  was  euch  Befehl! 
Huch  geftern  habt  ihr  (zu  Hom,  der  bejaht)        die  hier?  — 

Schand'  auf  Schande, 
im  Klofter  zu  St.  Veit  geraubt! 
Und  folches  Handwerk  will  ich  euch  bald  ab= 

gewöhnen  — 
mit  aller  Gründlichkeit!         Ich  laß    -   ihn         füfilieren! 
Wer  ift's,  der  euch  geführt? 

(Zum  Wachtmeifter.)  Ift  er  ? 

WACHTMEISTER.  Nein,  gnäd'ge  Majeftät  .  .  . 
KÖNIG.  Wer  fonft? 
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HHUPTMflNN  (tritt  vor).  Der  Hunger,  der  uns  trieb. 

Wir  haben,  Majeftät,  feit  faft  drei  Tagen 

nur  Pulverraucb  und  faules  Obft  im  Magen. 

Es  fehlt  am  Nötigften  .  .  . 
HÖRN.  Geruhen,  Sire  .  .  .:  Das  ift  nicht  wahr! 

Solch  bodenlofe  Lüge! 

flu  jedem  Lagerfeuer  da  und  dort 

ward  geftern  fo  wie  heut'  ein  Ochs  gebraten 

und  Wein  verteilt.  Die  aber  waren  fort, 

auf  eig'ne  Fauft  wie  meuternde  Piraten 

zu  plündern  und  .  .  .! 

KÖNIG  (ihn  beruhigend).   .  .  .  General  .  .  .  (zum  Hauptmann).  Er 

heißt? 

HflUPTMHNN  (fd>weigt). 

KÖNIG.  Hat  er  gehört!? 

HHUPTMHNN  (innig,  fcbiau).  Oh,  Gnade,  Majeftät,  verlangt 

dies  eine  nicht! 

Wenn  ich  gefehlt,  will  ich  verurteilt  fein  ~ 

mit  Recht ;  nur  zwingt  mich  nicht,  den  Namen  preiszugeben, 

den  meine  Ahnen  mir  fo  blank  und  rein 

vererbt.  Nehmt  mir  denDegen nicht,  nehmt  nur  mein  Leben ; 

Ich  leg'  es  gern  und  untertänigft  vor  Euch  hin. 

Ob  Feindeskugel  oder  meines  Königs  Handbewegung 

mich  juft  zur  fchwarzen  Garde  kommandiert, 

ift  einerlei.  Befehlt,        ich  trete  ohne  Überlegung, 

mit  Luft  vors  düft're  Loch:  Nur  der  verliert 

im  Tode,  der  vom  Leben  viel  begehrt 

und  dem  es  lachend  gab,  was  es  verfprochen. 

Mein  Dafein  war  ein  leerer  Hundeknochen, 

kaum  einer  blauen  Bohne  wert! 

Hurra!  Ich  fterbe  gern;  der  König  lebe  hoch!  Hurra! 
SOLDHTEN.  Hurra!  Dem  König  Heil!  Heil! 
KÖNIG  (heiter  zu  Hörn).        Was  fagt  .  .  .!?  Nicht  fchled)t! 

Die  Unterfuchung  endet  mit  »Hurra!« 

Ich  glaube,  dies  Gefecht 

hab'        ich  verloren? 
HÖRN.  Gegen  folchen  Fuchs!  Schwenkt  in  die  Contre-- 

Richtung 

und  fiegt. 

Soldatenblut  der  heften  fchwed'fchen  Züchtung  .  .  . 
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KÖNIG.  Das  brauchen  wir.  —    Hm,  —  feine  Strafe? 

(Zum  Hauptmann.)  Ja,  gut:  Er  führ  mit  ihm  (dem  Wachtmcifter) 

dies 

fcbwere  Stuck, 

an  dem  ich  fie  hantierend  fand, 

zurück  ins  Lager  mit  der  einen  Hand. 

Dies  fei  an  Büßung  ihm  und  dem  genug. 

(Zu  allen.)  Und    wenn    ihr    einmal   noch    auf         folchen 

Wegen 

ertappt,  laß  ich  euch  fans  pardon 

allfamt  die  Schlinge  um  die  Hälfe  legen! 

So  wahr  ich  ... !  Denkt  an  diefen  Tag 

und  —  geht! 
HFiUPTMHNN.  Hurra,  dem  Sieger,  unferm  König! 
SOLDATEN.  Hurra!  Heil!  Hurra! 

KÖNIG     (zu  den  zwei  Soldaten,  die  beim  Wegführen  des  Gefcbü^es 
behilflich  find). 

Weg  —  ihr!  Die  beiden  andern!  Muß  ich  zweimal   euch 

befehlen!? 
(Er  wendet  fich  horchend  dem  Klofter  zu.  Freudig  bewegt.) 
Ein  Sang  aus  frohen  Kinderkehlen  — ? 
Mein  Gott,  wie  wohl  tut  mir  der  reine  Klang! 

(Alle  SOLDATEN  gehen  den  Weg  links  bergab.  Der  KÖNIG  und 
General  HÖRN  bleiben  vor  der  Brücke.  —  DOLORES  ift  beim  erften 
Vortreten  des  Königs  vom  Tore  weggewankt  und  noch  bis  zu  deffen 
Worten:  »Vor  ihrem  —  König  ftehen  muffen  !«  horchend  geblieben. 
Dann  eilte  fie  durch  die  Pforte  ins  Klofter.  —  Während  der  erften 
Hurra=Rufe  der  Soldaten  wird  die  Zugbrücke  vorgefchoben  und  das 
Tor  geöffnet.  Gleichzeitig  mit  dem  Weggehen  der  Soldaten  kommt 
ein  Zug  der  SCHULKINDER,  geführt  von  CORDULfl  und  einer  zweiten 
NONNE,  fingend  aus  dem  Klofter.  Die  Kinder  haben  Körbchen  und 
große  Blumenfträuße  in  Händen,  aus  welchen  fie  Blüten  auf  die 
Brücke  und  den  Weg  ftreuen.) 

KINDER  (fingen  wiederholend).  Gegrüßt  auf  unfern  Wegen, 
gegrüßt  als  lieber  Gaft; 
in  hellem  Blütenregen 
tritt  ein  zu  froher  Raft! 

GRETE  (überreicht  einen  Strauß  weißer  Rofcn). 

Den  Willkomm  dir,  dem  Retter,  zu  entbieten, 
hat  uns  die  gnäd'ge  Frau  vors  Tor  gefandt. 
Dir  Dank  zu  fagen,  tapfrer,  milder  Streiter, 
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der  uns  —  der  uns  —  der  uns  .  .  .  (Weinend   zu  Corduia 
gewendet) 

leb  kann  nicht  weiter  .  .  . 
CORDULH.    Der  uns  —! ?  J  —   bimmlifcbe   Barm- 
herzigkeit! 

Nun  ift's  auch  —  mir  entfallen! 
KÖNIG.  Wozu  das  Wort? !  Ich  dank'  euch  allen, 

als  Erftem  dir,  du  gutes  Kind! 

(Hebt  Grete  zu  ficb  empor  und  küßt  fie.) 

Es  war  mir  auch  das  Wenige  fehr  wert: 

Dein  Spruch   ift   fchön.   Ich  hätte  gerne  mehr  davon   er= 

fahren ; 
jedoch  ein  armer  Narr,  der  mehr  begehrt, 
als  ihr  befiftt.    Und  mir  war   fchon   in  meinen  jungen 

Jahren 
die  Blume  lieber  als  ihr  flücht'ger  Duft!  (Zu  allen  Kindern.) 

—  Was  könnt'  ich  mir  zum  Willkomm  befferes  verlangen 
als  euch! 

Lacht  mir  denn  nicht  aus  euren  flugen,  euren  Wangen 
ein  ganzer,  froher  Frühling  zu  —   fo  fpät  im  Herbft!?  — 

(Den  Hut  in  der  Hand.) 

Mein   Dank   fei   der;   (betend).   Gott   Vater,  Schöpfer   der 

Natur, 
vergiß,  wenn  du  die  Blumen  wachfen  läßt  und  färbft, 
vergiß  fie  ja  nicht,  diefe  zarte  Flur 
und  laß  die  Knofpen  herrlich  fich  erfchließen!  — 
Gedenke  ihrer,  Herr:  Es  waren  Väter  auch, 
die  heute  dort  ihr  Leben  willig  ließen, 
den  Sieg  erringend        deinem  Namen! 

-  Hmen! 

KINDER  (die  während  des  Gebetes  knieten).  flmen! 

KÖNIG    (zu  den  Kindern),   fich,  auf!    Steht   auf!    Genug 

für  heut'.  Nütjt  eure   muntern  Beinchen   aus  zu  beffern 

Dingen, 
nicht  immer  knien,  beten;        jauchzend  durch  die  Wiefen 

fpringen 
voll  Luft!  Euch,  unfchuldsvollen  Kinderherzen 
ift  Frömmigkeit,  dies  Klofterelixier, 
noch  nicht  von  Nöten.  Fröhlichkeit  und  Scherzen, 
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—  ja  -     die, 

aus  diefen  beiden  fcböpft,  folange  ihr 

den  Weg  zur  gold'nen  Quelle  wißt!  Und  trinkt  in  vollen 

Zügen, 
fcblürft,  trinkt  nach  Herzensluft 
foviel  ihr  könnt!  Es  endet  ja  das  fonnige  Vergnügen 

nur-  allzubald  .  .  .     (Set^t  ficb  nieder  auf  die  Steinbank.) 
(DOLORES    kommt    aus    dem   Klofter,    winkt   Cordula    zu    ficb    und 
fpric+)t  mit  ihr.) 

KÖNIG.  Des  Todes  kalte  Schatten  nahen  .  .  . 
Was  will  er?!  Weg!  Noch  blicke  ich  ins  volle  Licht!  — 
Kommt  her  zu  mir,  kommt,  Kinder  —  alle,  alle, 
nur  näher,  nah,  fo  nah  ihr  könnt!  —  Mehr  haben  nicht  — 

(vier  Kinder  im  Schöße) 

das  feht  ihr  wohl  —  hier  Pla^.  Vorerft  mal  die 

und  dann  die  andern. 

Man  macht's  wie's  Häslein  »Duckedich«, 

das  Schlauchen,  als  es  dorfwärts  fchlich, 

zu  fehen,  ob  nicht  doch  im  Küchengarten 

die  Rüben  fchon  gereift  und  füß  und  rund. 

»Erft  eß'  ich  —  die,  die  andern  muffen  warten.« 

So  fprach  das  dicke  Häschen  —  und 

es  hielt  getreu,  was  es  verfprochen: 

Kam*  ficher  heute  noch  zum  Schmaus. 

—  Jedoch  das  Feld  ift  brach  gebrochen, 
die  Rüben  weg  und  die  Gefchichte        aus! 

KINDER.  Ha!  Noch!  Noch!  Eine  noch!  Erzähle! 
KÖNIG.  Ja  —  ich!?  Nicht  ich;  wißt  ihr  denn  nichts? 

fllleine,  wann  ihr  feid,  ift  das  Allotria, 

das  Mäulchenfchnurren,  Lachen,  Schwätzen  — 

mit  einmal  da.  — 

Erzählt  mir  etwas  Schönes. 
GRETE.  Sag's  lieber  du! 
KÖNIG.  Woher  es  nehmen!?  Euch  ift's  leicht  gemacht: 

Hat  geftern  denn  beim  Schlafengehen 

das  Wichtelmännchen  keine  Neuigkeit  gebracht? 

Die  hellen  fiuglein  —   nichts  im  Traum  gefehen? 
KINDER.  Nein.        Gar  nichts  .  .  . 
KÖNIG.  Ihr,  Lügenvolk,  wer  glaubt  euch  das! 
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(Zum  Jüngften  und  Scbwächften.)    Der    HanS    weiß    etwas    ZU 

erzählen. 
GRETE.  'sift  Cbriftoph  und  der  fpricht  noch  nicht. 
KÖNIG.  —  Chriftophorus,  der  Große!  Vierzehn  Schuh, 

zum  Strich  genau,  hat  er  gemeffen. 

Oh,  Himmelsgüte!  Ob  auch  —  du 

je  das  erreichft,  was  er  befeffen  — ? 

Ich  glaube  nicht  .  .  . 
CORDULH.  Verzeihung,  hoher  Herr,  die  Kinder  Collen  jet3t 

zur  Vefper  .  .  . 
KÖNIG.  Schon  wieder  bet .  .  . !  —  Ja  —  geht, 

geht  mit  der  Schwefter,  die  euch  forglich  leitet 

und  feid  ihr  dankbar  zugetan. 

Ich  komme  wieder  und  dann  frag'  ich  an, 

ob  alle,  alle  brav  gewefen. 

Und  fagt  die  liebe  Schwefter  ,,Ja",  nicht  etwa  „Nein", 

bekommt  ein  jedes  Kind  ein  güldnes  Pfand 

von  mir.  (Er  zieht  einen  Ring  vom  Finger  und  gibt  ihn  Grete.) 

Dies  eine  heute  dir 

für  deinen  Spruch,  dein  liebes  Schwätzen. 

(Die  KINDER  ziehen  fich  zurück,  nur  GRETE  fteht  noch  beim  König 
Er  bemerkt,  daß  feine  rechte  innere  Handfläche  blutet.) 

KÖNIG.  Sie  blutet       ? 

fln  was  nur  könnt'  ich  mir  die  Hand  verleben  — ? 

flm  Dorn  der  Rofe,  die  mir  du  gebracht. 
GRETE.  Ich  hole  Waffer  von  der  Quelle  .  .  . 
KÖNIG.  Laß,  Kind,        nein,  nein; 

die  liebften  Wunden  trocknen  immer  nur  zu  fchnelle 

und  leider  ohne  zu  vernarben  ein. 

Geh  jet^t,  die  Schwefter  wartet. 

Bleib  ja  gefund!  Behuf  dich  Gott! 
GRETE.  Huch  —  dich!  (Ruft  im  Weggehen)  Vergiß  die  Rofen 

nicht! 
CORDULH.  J        Kinder!    Endlich         kommt!   —  Vor  fich 

gefchaut  und  nicht  zurück! 

(CORDULH  und  die  SCHWESTER  führen   die  Kinder,    die  Jüngften 

wieder  an  der  Hand,  durchs  Tor  ins  Klofter.) 
KÖNIG  (den  Kindern  nachträumend,  den  Blumenftrauß  in  der  Hand). 

Die  Rofe  welkt,  ihr  weißer  Mantel  muß  zerfallen, 

du     warmes     Rot     (auf   feine    blutende    Hand    blickend)     ver-- 

fchwindeft  über  Nacht, 
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und   nichts  erinnert   mich   bei   meinem  Weiterwallen 

von  Ort  zu  Ort,  von  Schlacht  zu  Schlacht, 

an  diefen  Maientraum,  wer  weiß,  —  den  legten  meines 

Lebens! 
—    Muß    denn    die     Sonne,    die    auf    den    holdfel'gen 

Blütenreihn 
fo  freudig  fchien,  mit  ihm  zurück  durchs  dunkle  Tor?  — 

Vergebens: 
Es  können  Herbft  und  Lenz  nicht  beieinander  fein! 
(General  HÖRN,  der  nach  dem  Gebete  des  Königs  von  der  flnböbe  rück= 
wärts  das  Gelände  mit  dem  Fernrobr  durcbfucbt  batte,  kommt  zu= 
rück.  —  Die  Dämmerung  beginnt.) 

HÖRN.    Ich   glaube,   Sire,    wir    haben   morgen    nichts    zu 

fürchten. 

Soweit  man  blickt,  ift  das  Gelände  frei: 

Sie  haben  iidi  wohl  fünfzehn  Meilen  weit  zurückgezogen. 
KÖNIG.  Ein  Rafttag  tut  uns  not 
HÖRN.  Geruhen,  Majeftät,  mir  zu  befehlen, 

wohin  wir  .  .  . 

(CORDULfl  kommt,  ficbtbar  aufgeregt,  aus  dem  Klofter.) 
KÖNIG  (zu  Hörn).  Später  .  .  .    (Gebt  Cordula  entgegen.) 

CORDULfl.  J  -  ich  ~  i  --  ich  - 
ich  bitte,  hoher  König,  tretet  endlich  ein. 
Die  Frau  Hbtiffin  fuhr  mich  ftrenge  an 
und  ift  erboft  darüber,  daß  mir's  nicht  gelungen  .  .  . 
KÖNIG,    fleh,    fagt,   warum!?   Die   Kinder   haben  mich  be- 

fungen, 
damit  war  unfre  Feier  abgetan       ? 
CORDULfl.  Beileibe  nicht :  Die  gnäd'ge  Frau  erwartet  Euch 

im  Saale, 
gefchmückt,  umgeben  vom  Konvent, 
als  Ehrengaft  beim  Fefttagsmahle. 
KÖNIG.  Wie  fchad'!  Umfonft ...  Ich  laffe  herzlichft  danken; 

bin  jedoch 
für  heute  okkupiert    und  fchon   bei  meinem  General  zu 

Gafte. 
Wie  leid  mir's  tut.  Entrichtet  meinen  Dank  und  —  eines 

noch: 
Bevor  ich  aus  dem  Hafen  hier  in  rauhen  Fahrten  weiter- 

hafte, 
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verlangt  es  mich,  —  der  Tapferen  die  Hand  zu  drücken, 

die  dort  fo  treu,  vom  blut'gen  Dunft 

der  flbendfonne  und  der  Beutegier 

umflutet,  ftand.  Den  Helden  vor  das  Tor  zu  fchicken, 

das  fagt  der  gnädigen  Frau,  die  große  Gunft 

erbitt'  ich  mir. 
CORDULfl.  —  Dolores—,  Sie  wird  freudig  kommen.  (Verneigt 

ficb  und  gebt.) 
KÖNI6   (zu  Hörn).   Das   fehlte   noch:   Die   Frau  Hbtiffin   zu 

befuchen! 

Womöglich  ift  fie  älter  noch  als  —  die! 
HÖRN,  fln  Krücken  aufgehängt,  ein  Mumienleib. 
KÖNIG.  Kann  fein.  Bei  aller  Ehrfurcht  vor  dem  hohen  Alter : 

Solch'  Entrevuen  find  kein  Zeitvertreib. 

Ja,  gebt  mir  fie  heraus,  die  muntern,  kleinen  Falter, 

die  ihr  gefangen  hält!   — 

Die  Schwefter  kommt. 

(Zu  Hörn.)     Wollt  Ihr,  mein  Freund  .  .  .? 

Erfreut  mich  heute  noch  im  Zelt. 

(DOLORES  trat  aus  dem  Klofter.  General  HÖRN  winkt  dem  FÄHN- 
RICH, der  die  ganze  Zeit  über  im  Hintergrunde  ftand,  mitzukommen  ; 
beide  geben  den  Waldweg  bergab.  Es  ift  Abend  geworden.) 

KÖNIG   (gebt  Dolores  entgegen).   Verzeiht.     Ich     hätte     nicht 

gewagt, 

am  fpäten  Abend  Euch  hieher  zu  bitten  .  .  . 
DOLORES.  0  Majeftät,  ich  folgte  gern, 

wie  gern  dem  Ruf  .  .  . 
KÖNIG.  Viel  Dank. 

Und  daß  ich's  gleich  mit  Freimut  fage  — 

feid   mir  nicht   böf,   wenn   mir   das  Wort  zu  rafch   ent- 
quillt 

mein  Wunfeh,  der  Euch  die  fpäte  Plage 

bereitet  hat,   —   ich   fehe  Euch  und   fehe  ihn  erfüllt!  — 

Nicht  doch,  fenkt  nicht  dies  wundertät'ge  flugenpaar, 

das  dort  am  Tor  in  Sturm  und  Wetterzorn  gefunkelt 

fo  mutig  wild 

und   jetjt,  entwölkt,  hin   bis   zum   tiefften   Grunde  klar, 

ein  Fjord  im  Mondenfchein  vom  Föhrenwald  umdunkelt, 

mein  Heimweh  ftillt. 
DOLORES.  Wenn  ich's  vermag,  es  fei  mir  eine  Freude. 
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KÖNIG.  Vergönnt  fie  mir.        Habt  Ihr  denn  Eile? 
DOLORES.  Ich  bleibe  gern,  wenn  Ihr  befehlt.  (Beide  fet)en  ficb.) 
KÖNIG.  Da,  horcht, 

wie  heimlich  .  .  . 
DOLORES.  So  fchweigfam  geht  der  laute  Tag  zur  Nacht, 

als  wüßt'  er  nichts  von  dem,  was  hier  gefchehen  .  .  . 
KÖNIG.  —  Euch  war's  ein  banger  Schreckenstag. 

Und  feht,  die  martervolle  Pein,  die  Ihr  gelitten, 

quält  mich.  Was  ich   als  Schuldiger   zu   tun   vermag, 

ich  tu'  es  freudig :  Laßt  Euch   um  Vergebung   bitten  .  .  . 
DOLORES.    Mein   Gott,  —  wofür!?     Seid   Ihr   denn  nicht 

der  Retter,  deffen  Hand  .  .  . 
KÖNIG,    fleh,  die  war's   nicht!    Zu    fpät    kam   ich,   die 

Elenden  zu  meiftern. 

Als    ich  gekommen   -     oh,   noch   feh'  ich    ihn,   da   ftand 

am  Bogen   dort  fchon   Raphael   und   er  war's,   der   den 

Geiftern, 

die  meiner  Zucht  io  fehr  entwichen,  voll  die  Stirne  bot,  — 

ein   Held,    ein   Hüne!    —   Wißt   Ihr's   auch,   zu   welcher 

gottesgleichen 

Geftalt  der  Herr  Euch  wachfen  ließ,  da  er  in  feiner  Not 

ein  «fchwaches«  Weib  zum  Wächter  nahm?  —  Die  Siege 

zu  erreichen, 

vermag  nur  der,  des  Mut,  im  Selbftvergeffen   rafch  ent-- 

fchloffen, 

aus  reinfter  Menfchenliebe  flammt! 

Gebt    taufend    folcher    Krieger   mir    als    Kampfgenoffen 

und  Deutfchlands  Kaiferkrone  famt  .  .  .! 

Ihr  wollt  fchon  geh'n  —  ? 
DOLORES  (verlegen).  Das  ~    nicht  .  .  . 
KÖNIG.  Was  — ? 
DOLORES.  Der  fromme  Stifter  diefes  Haufes  war 

ein  Deutfcher  Kaifer.  Unter  dem  flltar 

der  Klofterkirche  ruht  fein  edles  Herz  .  .  . 

KÖNIG  (überrafcbt,  dann  nachdenklich).   So  zieht  auch   das,    waS 

hundert  Jahr'   fchon  modert, 
gegen    mich    zu   Feld!     -    —   Und    feht:    Nur    fie,    der 

deutfchen  Treu 
Verzückung,  die  aus  Euch  fo  mächtig  lodert, 
nur  die,  deucht  mir,  könnt's  fein,  die  mich  befiegt! 
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DOLORES.  Gott  gäbe  es  .  .  . 

KÖNIG.  Begnadet  Volk,  beglückter  Herrfcber, 

um  die  ein  folcber  Blütenkranz  ficb  fcbmiegt! 

Wober  nur  nebmt  ibr  all  der  Tugend  Fülle!? 

Wober  —  ? 
DOLORES.  Den  Mut?  —  Wer  weiß  ^?  Ift  er  nicbt  Wille? 

Sie  aber,  die  man  »Treue«  nennt  im  Leben, 

das  weiß  icb,  fie  ift  nicbts  als  Liebe, 

mit  Zins  auf  Zins  zurückgegeben. 
KÖNIG.  Die  —  Treu  .  .  . 
DOLORES.  Und  glücklieb  der,  dem  es  gegönnt, 

in  diefem  Geld  des  Herzens  Scbulden  einzuzieben.  — 

Vergebens  jede  tapfre  Tat:  Ein  Reicb,  aus  blut'gen  Tagen 

erbaut,  —  nein,   nein!    Ibr    könnt    die  Krone    nur    um 

Liebe  kaufen. 

Was  fie  vermag,  nur  fie  ... !  Ob,  dürft'  icb  alles,  all  das 

fagen, 

was  bier  .  .  . !    Der   Menfcbbeit  möcbt*  icb  in   die   flrme 

laufen, 

zurück,  zurück !  Und  fucbend  will  icb  unf'res  Herrn  Bailei 

durcbwandern.  Fort  aus  diefer  Not  und  Qual, 

die  »Frieden«  beißt!  Und  fei's,  icb  geb'  in  eine  Wüftenei 

binaus.  —  Vor  mir  erblübt  mein  grünes  Tal 

der  Hoffnung,    -  meiner  Sebnfucbt! 
KÖNIG.        Dolores      ? 
DOLORES.  Getroft; 

icb  kenne  fie:  Verwebrt  der  Zunge  nicbt 

die  Frage,  die  aus  Eurem  fluge  fpricbt. 
KÖNIG.  Eucb,  Scbwefter,  in      den  Kerker  zu  verdammen     ?! 

Sagt,  was  in  aller  Not  war  ftark  genug, 

So  übermäcbtig,  daß  es  diefes  Lebens  Flammen 

voll  reinfter  Liebesglut  zu  Boden  fcblug!? 
DOLORES.    -  Die        Liebe  .  .  . 

KÖNIG.  Nicbt  wabr!    Ob,  nie   und  nimmer.  Sie  ift's  nicbt 

gewefen! 

Ein  Leid,  von  ibr  geweckt,  —  ja,  das  mag  fein. 

Erkrankt  feid  Ibr,  nur  fiecb,  nicbt  tot.   Um  zu   genefen, 

ift's  nie  zu  fpät,   folang  uns  nicbt  der  fcbwarze  Scbrein 

umfängt ! 
DOLORES.  Icb  lebe  nocb  mit  allen  Fibern  .  .  . 
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KÖNIG.  Dann  weg  aus  diefem  dumpfen  Kaften! 

Laßt  fie,  die  andern,  die  des  Lebens  fatt, 

mit  Beten,  Bußetun  und  Faften 

die  Zeit  vertrödeln.  Mag  die  Totenftadt 

den  Toten  bleiben;  Ihr  jedoch,  ein  Wefen, 

fo  dafeinsfroh  und  warm,  zur  Welt  gefandt 

als        Weib,  wie  keines  jemals  auserlefen, 

die  Schätze,  die  des  Schöpfers  Hand 

in  Euch  gelegt,  in  gold'ner  Liebe  zu  verfchenken,  — 

Ihr,  Schwefter,  Ihr  müßt  fort! 
DOLORES  (verwirrt).  —   Wohin  -  ? 
KÖNIG.  Hh,  fragt  nicht  lang;  die  Welt  ift  Euer. 

Wem  fo  wie  Euch        Ihr  werdet  mich  verfteh'n  — 

der  Lebensfackel  heil'ges  Feuer 

den  Weg  erhellt,  der  kann  nicht  irregeh'n. 

Zieht  hin,  wo  jet)t  mein  Heimatftern  erglüht, 

gegen  Süden  oder  Weften, 

geht  ihm  entgegen,  wenn  er  rot  erblüht, 

der  junge  Tag.  flllüberall  am  heften, 

nur  hier  bleibt  nicht! 

Dolores,  fern  aus  jenen  dunklen  Schatten 

erftehet  mir  ein  trautes,  liebes  Bild: 

Ein  Haus  feh'  ich  auf  waldumfchloff'nen  Matten, 

darin  ein  ftilles  Glück,  von  einer  Mutter  mild 

wie  Mondenlicht  gefpendet.        Erdenfonne 

der  Mutterlieb',  wie  warm  bift  du! 

Ob,  wüßtet  Ihr,  welch  überird'fche  Wonne 

aus  diefer  reinften  aller  Blüten  quillt! 

Den  Sternen  gleich,  die  ewig  bleiben, 

jedoch  nicht  immer  fichtbar  find,  .  .  . 

(er  bemerkt,  daß  DOLORES  fchluchzt) 

Mein  Gott,  —  was?  Ihr       ? 
DOLORES.  Oh,  nichts.  Nein,  nein  .  .  . 
KÖNIG.        Nicht  doch;  foUt'        ich  an  Eurem  Leide  .  .  .? 
DOLORES  (zwingt  ficb  zur  Heiterkeit).  Nein,  ficher  nicht. 

Die  Tränen  find  bei  mir  fo  locker; 

als  Kind  fchon  nannten  fie  mich  »Trauerweide«. 
KÖNIG.  Daß  diefes  kalten  Schwertes  zwingender  Beruf 

allzeiten  Bitternis  und  immer  Trübfal  fchuf, 

ja,  -    das,  das  weiß  ich  leider. 
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Mein  warmes  Wort  jedoch,  wenn  icb's  gezückt, 

es  bat  verwundet  nie,  nur  ftets  beglückt.  — ? 
DOLORES.  Hucb  micb. 
KÖNIG.  Wesbalb  das  Naß  -  ? 
DOLORES.  leb  weiß  es  nicbt.  Es  ift  aucb  einerlei. 

Man  fagte  mir  einmal,  daß  dann,  wenn  Zwei 

einander  tief  und  tiefer  in  die  Seelen  feben, 

dem  Schwächeren  die  flugen  übergeben 

und  tränen  muffen. 
KÖNIG.  Zu  lang  war's,  ja,  wenn  aucb  nicht  tief  genug.  — 

Ich  gebe  fchon  .  .  . 
DOLORES.    0    Majeftät,    nein,    bleibt;    fo    war    es    nicht 

gedacht. 
KÖNIG.  Die  Pflicht;  ich  muß.  Seht  doch,   es  ift  faft  dunkle 

Nacht 

geworden.  Laßt  micb  fcbeiden. 
(Schaut  fie  lang  an,  dann  innig.) 

Dolores,  —  gebt  mir  eines  mit  in  fremde  Fernen, 
das  Licht  aus  diefen  beiden 

vom   Früblingsbimmel   Euch   gefchenkten  flugenfternen : 
Die  Nacht  ift  nah,  die  meinen  Tag  befcbließt. 
Und  wenn  ich,  einfam  fterbend,   auf  der  Walftatt   ende, 
foll  fie,  die  Helle,  die  aus  ihnen  fließt, 
liebkofend  mich  umfangen,  fo  wie  Mutterbände 
das  kranke  Kind. 

HU  das,  wonach  beim  legten,  fchweren  Atemholen 
die  Seele  febnfuchtsvoU  begehrt: 
die  lieben  Teuren,  ihre  Blicke,  die  verftohlen 
in  flngft  und  Sorg'  und  Lieb'  verklärt, 
uns  bin  bis  vor  das  Tor  begleiten; 
der  Jugend  Herzensträume,  die  verraufcht, 
ein  letzter  Ruf  aus  frohen  Zeiten, 
ein  Heimatslied,  vom  iPibendwind  erlaufcht, 
zum  Fibfchied  uns  noch  zugeflüftert, 
-    all  das,  mit  diefem  Blicke  gebt  fie  mir, 
die  Ruh'  zum  Schlaf,  wenn's  um  micb  düftert 
und  Nacht  geworden  ift. 
Dolores,  ftebt  mir  bei  in  jener  Stunde ! 
DOLORES.  Der  Herr  ift's,  der  uns  unfere  Runde 
fürs  Leben  vorgezeichnet  bat. 
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Befiehlt  mir  er,        ich  folge  willig,  — 
(Bcftimmt.)  Icb  werde  kommen. 
KÖNIG.  So  geh'  ich  freudiger  und  leicht  von  dannen. 

Laßt  Euch    .  .  .   (will  ihr  die  Hand  küffen). 

DOLORES  (ift  auf  die  Knie  gefunken). 

Nein,  Majeftät,  ich  bin  nur  eine  Magd  .  .  . 

KÖNIG     (bebt  fie  empor  und  greift    biebei    mit  der  recf)ten  Hand  an 
ibren  linken  Oberarm.) 

Steh  auf,  du  Königin  der  reinften  Liebe! 

Du  follft  .  .  .    (Siebt    ibren   linken    blutbefleckten  Oberarm,    dann 

feine  rechte  Hand  an.) 

Was  das  —  ?  Verzeiht,  —  ich  wußte  nicht;  zu  toll, 

fie  blutet  wieder  .  .  .? 
DOLORES.  Ift  königliches  Blut.  Und  feht,  wie  wundervoll: 

ein  Kreuz  hell  leuchtend  rot  und  warm! 

Verwifcht  es  nicht!  Oh,  laßt,  es  foll  nicht  fchwinden, 

fo  lange  diefer  fchwache  flrm 

noch  lebt.  Ich  will  Euch  einmal  wiederfinden; 

dies  Zeichen  weife  mir  den  Weg. 
KÖNIG.  Er  wird  Euch  hart  und  dornig  fein  .  .  . 
DOLORES.  Ich  furcht'  ihn  nicht. 
KÖNIG.  So  denn:    -  «Huf  Wiederfeh'n!« 
DOLORES.  Ich  werde  kommen. 

(Der    KÖNIG    gebt    den   Waldweg    bergab.    DOLORES    zur    Brücke. 
DIETWIN  bufcbt  aus  der  Dickung  und  lauft  Dolores  zu.) 

DIETWIN.  Pft,  —  Schwefter,  hört! 
DOLORES.  Wer       ?        Du!? 
DIETWIN.  Ja,  ich.  Wer  fonft? 

Ift  er,  der  Kriegersmann,  jefet  fort? 

Kommt  er  zurück? 
DOLORES.  Zurück       ?  Was  kümmert's  dich? 
DIETWIN.  Das  muß  ich  wiffen.  (Freudig.)  Hört, 

Euch  darf  ich's  ja  verraten: 

Beim  Lagerfeuer  hab'  ich  einen  Schlauch 

voll  honigfüßen  Weins  geftohlen 
haha  — 

und  hergefchleppt  bis  dort  zum  Strauch. 

Jet)t  will  ich  meine  Beute  holen. 

Hi,  Vater  Simon  wird  fich  freu'n! 

Ich  .  .  . 
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DOLORES.  Halt,  hier  geblieben!  Weißt  du's  nicht: 

»Du  foUft  nicht  ftehlen  .  .  .« 
DIETWIN.  fleh  was!  Frau  Schwefter,  drückt  ein  fluge  zu 

und  laßt  mich  diefes  eine  Mal  noch  fehlen: 

Schaut,  Vater  Simon  hat  den  fußen  Wein 

fo  herzlich  lieb  wie  mich.  Sieht  er  uns  beide, 

wird  feine  Vaterfreude 

verdoppelt  fein. 

Ich  hol'  den  Schlauch !  (Läuft  an  den  Waldrand  und  fcbleppt  den 

Weinfchlauch  am  Boden  ins  Kloftcr.) 

DIETWIN.  Das    ~  hat .  .  . 

DOLORES.  So  fchwer?  Du,  armes  .  .  .,  komm,  ich  will  dir 

helfen. 

DIETWIN.  Nicht  not,  ich  mach'  es  felbft.       Für  Vater  Simon 

tu'  ich's  gern. 

DOLORES  (ihm  nachblickend).  Soviel  an  Lieb'  für  ihn,  den  — 

Fremden! 
fl — h!  Törin,  wundert's  dich, 
wenn  andere  am  Tifch  der  Liebe  praffen, 
von  dem  wir  uns  in  trüber  Scheu  getrennt!? 
Lag's  denn  nicht  elternlos  auf  offner  Gaffen, 
das  Kindesherz,  das  ihn  je^t  Vater  nennt!?  — 
Herr,  zwinge  mich,  dies  eine  zu  vergeffen, 

,  dies  eine  nimm,  das  hier  fo  furchtbar  heiß, 
fo  glühend  wühlt: 

Mein  Kind,  des  fußen  Namen  ich  nicht  weiß, 
-  wer  ift  die  Glückliche,  die  deine  Lippen 
im  Kuffe  fühlt, 

die  dich  liebkoft,  umfchmeichelt, 
mit  Lügen  dich  betört? 

Herr,  laß  mich  nicht  verfchmachtend  niederfinken 
und  gib  nicht  zu,  daß  and're  aus  der  Quelle  trinken, 
die  mir,  nur  mir  gehört! 
Wo  find'  ich  fie!? 

Den  Weg  zu  ihr,  und  fei's  mit  wunden  Füßen, 
ich  werd'  ihn  dankbar  gehen  bis  dorthin, 
allwo  ihn  Fels  und  Meeresrand  verfchließen. 
Ich  will  nicht  viel:  Ein  kleines,  kleines  Zeichen 
gib    mir,    du     güt'ger    Gott!     Werd'     ich     es     wieder- 

feh'n, 
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mein  armes  Kind?  Sieb'  diefe  welken,  bleichen, 
verhärmten  Hände,  die  um  Gnade  fleb'n! 

(Eine  Stcrnfcbnuppe  fällt  vom  Himmel  und  verfchwindet  hinter  der 
Kloftermauer.  Schleier  verhüllen  mehr  und  mehr  das  Bühnenbild, 
aus  dem  in  der  Schlußfzene  nur  die  mondbefcbienene  Geftalt 
DOLORENS  kräftiger  hervortritt.) 

DOLORES.  Es  lebt!  Es  lebt!  Nun  weiß  ich  alles! 

—  Dortbin,  dem  ew'gen  Sternbild  zu!  — 
Bei  Nadbtzeit  will  icb  qualvoll  wandern 
allein  und  niemand  von  den  andern, 

die  forglos  nachts  in  Raft  und  Ruh, 

zur  Luft  des  neuen  Tages  Brücken  fchlagen, 

foll  mich  auf  meinem  Weg  befragen, 

foll  wiffen,  wen  dies  Herz  auf  Erden  fucht! 

(DOLORES,  im  dichten  Nebel  hell  beleuchtet,  geht  dem  rückwärtigen 
Wege  zu  und  verfchwindet  fchließlich  wie  ein  erlöfchender  Lichtfleck 
in  der  Ferne.) 
ÄBTISSIN    (iftaus  dem  Klofter  getreten).  Dolores   .  .  .!    Wohin? 

Sie  hört  mich  nimmer. 

Ob  auch  die  Nacht  dein  teures  Bild  Verfehlungen: 

Ich  fehe  dich,   du  Mutige,  und  fehe  weit  —  fo  weit, 

Jahrhunderte  hinan,  in  wechfelnden  Geftalten 

den  Weg  dich  geh'n  als  Sinnbild  der  Barmherzigkeit.  — 

Ein  flimmernd'  Leuchten  teilt  die  fchweren  Nebelfalten. 

Schaut  hin!  Es  öffnet  fich  das  Tor  zum  Licht! 

Felicitas, 

—  dein  ift  das  Reich  der  Liebe, 

du  gehft  durch  Finfternis  ins  —  Sonnenland! 


Vorhang 
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Erftes  Bild' 


Die  letzten  Pbafen  der  Schlacht  bei  LÜTZEN.  Herbftnebel  bedeckt 
die  Ebene,  dem  Horizont  zu  fanft  anfteigende  Landfcbaft.  Handgemenge, 
in  deffen  Verlauf  König  GUSTAV  ADOLF  und  fein  FÄHNRICH  fchwer 
verwundet  vom  Pferde  finken.  Der  Nebel  bellt  auf  und  das  vom 
matten  Abendrot  der  Novemberfonne  befcbienene  Schlachtfeld  beim 
»Schwedenftein«  mit  der  Stadt  am  Horizont  links  wird  deutlich  fichtbar. 

Die  beiden  Verwundeten  liegen  auf  dem  mit  Rückläffen  des 
Handgemenges  befäten  Felde.  Nahe  dem  Fähnrich  zwei  tote  Soldaten, 
ein  Weft=Gotländer  und  ein  kaiferlicher  Rrkebufier,  ihre  Hände  in= 
einander  gekrampft.  NACHZÜGLER  und  BLESSIERTE  fchleppen  fich  vom 
Felde  der  Stadt  zu.  Vereinzelte  Schüffe  und  Trompetenrufe  in  der  Ferne. 

FHHNRICH  (erwacht  aus  der  Betäubung,  erhebt  fich  mühfam  auf 
ein  Knie,  erblickt  die  beiden  Toten  neben  fich  und  erkennt  fchau= 
dernd,  wo  er  fich  befindet.  Trompetenfignal  näher.  Er  greift  nach 
der  neben  ihm  liegenden  Fahne). 

Sie  rufen        mich!        Weg        von  —  den  Toten! 
Zum  König        will  ich,        für  ihn  kämpfen: 

leb   lebe  nocbü     (WiU     fich    erheben,    finkt    zurück.    Seinen    zer- 

fchoffenen  Fuß  betaftend.)   Was  bat  .  .  .? 

Verflucbtes  Bein,  willft  du  geboreben, 

wenn  meines  Königs  Zinkenift  dieb  ruft!? 

Es  febmerzt  .  .  .  fleb,  tu'  niebt  fo;  ieb  acbte  niebt 

der  zuckenden  Gebärden, 

die  du  nur  läeberlieb  und  feig  erdacbt, 

des  Dienftes  los  zu  werden! 

leb  bin  des  Königs  Fäbnricb,  feine        Waebt: 

Du  —  mußt!    (rafftfichauf,  finkt  jedoch  wieder  zu  Boden).  0  web! 

Soll  das  des  Tages  Ende  fein, 

~   der  Stunde,  die  den  fcbwerften  Sieg  geboren!? 

Die  Fabne  bab'  ieb  noeb!  Nein,  nein. 


*  Die  folgenden  drei  Bilder  follen  in  einer  gefchloffenen  durch 
Zwifchenaktsmufik  verbundenen  Reihe  möglichft  rafcb  an  dem  Befchauer 
vorübereilen.  Kein  Vorhang  zwifchen  den  drei  Bildern. 
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glaub'  nicht,  geliebter  Herr,  fie  fei  verloren; 

ich  bringe  fie,  die  du  mir  anvertraut! 

Gedulde  dich,  ich  komme  fchon,  ich        ich    -    muß, 

(fcblcppt  fic+)  kriechend,  die  Fabne  in  Händen  fort) 

ich    -   will  zu  dir,  für  dich  in  neuem  Sturm 
das  Ganze  hinzugeben,  nicht  den  fchlappen  Fuß 
allein!        Und  follt'  ich  elend  wie  ein  Wurm 

im  Staube  .  .  . !  (Er  wird  des  Königs  gewahr,  der,  das  Wams 
halb  vom  Leibe  geriffen,  ihm  im  Wege  liegt.  Er  ftarrt  entfet^t  auf 
den  Leblofen.) 

allmächtiger  —  Gott,  der       !  Wer  .  .  .!? 

Was  denn  — ,  er  ift's  ja  nicht; 

das  Blut,  das  an  den  Wangen  klebt, 

entftellt  fein  flngeficht  .  .  .? 

Es   ift   mir   fremd.   —   Ob  er  noch  lebt  — ?  (Ergreift  des 

Königs  Hand.) 
—  Der  Ring  !  (Wirft  fich  fchluchzend  über  den  vermeintlicf)  Toten.) 

Mein  großer  König,  —  du!?        Du,  Held, 
oh,  daß  wir  dich  verlieren  mußten,  —  dich, 
der  unerfetjlich  ift  für  alle  Zeiten! 
Erwache!  Einmal  noch  blick'  auf,  —  fieh  mich, 
ich  bringe  fie  getreu,  fie  auszubreiten 

als  Bahrtuch  über  dich!  (Reißt  das  Fahnentuch  von  der  Stange 
und  breitet  es  über  des  Königs  Körper.  Schluchzend.) 

Oh,  wäre  ich  wie  du        fchon  tot  .  .  . 

KÖNIG  (richtet  fich  mühfam  auf.  Benommen).    Waffer  -      Dürft  — 

FÄHNRICH  (freudigft).  Er  lebt!?  —  Mein  Herr  .  .  .!  Wo  nur? 

Ich  hole  .  .  . 

KÖNIG.  Dürft    ~    (finkt  zurück). 

FHHNRICH.  Ich  laufe  fchon.  Der  Knochen,  der  nicht  will! 

Vermaledeit! 
Geduldet,  gleich,  gleich  bin  ich  wieder  da: 
Der  Brunnen  ift  nicht  weit, 
dort  feh'  ich  ihn.  (Schleppt  fich  weg.)   Geduld  .  .  . 
(Leichte  Nebel  ziehen  wieder  übers  Feld.  DOLORES,  im  Kleide  des 
zweiten    Aktes,    mit    dem  roten  Kreuze  am  flrm,    einen    fchwarzen 
Mantel    übergeworfen,    einen   Korb   in   Händen,    fchreitet  von  rück= 
wärts  her  fuchend  näher.  Sie  fchaut  den  beiden  toten  Soldaten  ins 
Geficht   und    findet    dann    den    Gefuchten,    den    König.    Die    Nacht 
bricht  an.) 

DOLORES.  Doch  nicht  zu  fpät       ?!   -  Er  atmet  ... 
Es  ift  gefchehen,  was  dein  Heldengeift  geahnt: 
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Du  bift  gefallen  .  .  . 

Und  Gott  allein  hat  mir  den  Weg  zu  dir  gebahnt, 

dai^  unter  allen, 

die  Furch'  um  Furche  da  in  weiter  Runden 

der  Tod  gefät, 

ich  —  dich  gefunden!  (Sie  bat  den  Mantel  abgelegt,  ift  nieder^ 
gekniet,  nimmt  aus  dem  Korb  Linnen  und  einen  Krug.  Wäfcf)t  das 
blutige  Geficbt.) 

Dies  liebe  flngeficht  foll  rein,  nicht  mit  dem  Mal 

des  wüften  Erdenkampfes  und  der  Todesqual 

ins  beff're  Land  .  .  . 
KÖNIG.  —  Heiß!  —  Dürft.  .  .! 

DOLORES  (gibt  ihm  zu  trinken).  Hier,  alles  ift  ja  da  .  .  . 
KÖNIG  (trinkt  gierig).   Gut   —   gut.    —   Es   —   brennt  nicht 

mehr  .  .  . 
DOLORES.  Ihr  liegt  fo  hart;   in  meinen   Schoß   legt  Euer 

Haupt,  das  krank  .  .  . 

So,  —  fo  ift's  leichter  —  beffer.  Trinkt,   trinkt  nochmals 

von  dem  Trank; 

er  kühlt  und  ftärkt. Und  jetjt       fo  —  hier  —  ruht 

fanft  in  meinen  Armen. 

(Sie  küblt  feine  Stirn.  Halblaut.) 

Gott  Vater,  wenn's  dein  Wille  ift,  dies  Weltenlicht 

im    hellften    Glänze    zu    verlöfchen,  gut.    Nur  hab* 

Erbarmen 

mit  ihm  und  mir  —  und  zög're  nicht. 
KÖNIG  (erwachend,   zu  Dolores,    fremd).  Wer  -     wer  bift  .  .  . !  ? 

V^o  —  bin  —  ich,  daß  ich  dich, 

die  Mutter  wiederfinde, 

die  Gütige,  die  mir  entwich, 

entriffen  ward  dem  Königskinde, 

das  früh  verwaift .  .  .?  Ich  feh'  nicht  klar: 

Wer  glättet  deiner  Wangen  Falten? 

Ift  das  der  Mutter  gold'nes  Haar    -  ?  — 

Es  nahen  andere  Geftalten       ? 

Erft  jetjt,        je^t  kenn' ich  dich!  Du    -  du   bift's,   Ellen, 

des  Müllers  Tochter!  Liebfte,  küffe  mich 

wie  einft,  da  du  den  ftürmenden  Gefeiten, 

den  dreiften  Knaben,  der  zur  Mühle  fchlich, 

geküßt  ...  (Er  umarmt  und  küßt  Dolores.) 
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Dein         Kuß  -    ?   Du   bift   es   nicht!?    -     Dies    keufcbe 

Beben, 
das  beiß  von  deinen  Lippen  in  mich  floß, 
nur  Eine  bat  es  einmal  mir  gegeben, 
als  ich  mit  ibr  den  Bund  fürs  Leben  fcbloß  .  .  . 
Und    -    fie  — ?  (in  heiler  Freude.) 
—  Du  bift  es,  Königin,  mein  teures  Weib, 
gekommen,  mich  in  meiner  fcbwerften  Stunde 
zu  tröften.  Eil'  nicbt  wieder  fort.  Ob,  bleib! 
Bringft  mir  aus  unf'rem  Lande  liebe  Kunde, 
nicbt  wahr?  —  Heb,  weg  die  Tränen,  weine  nicbt. 
Sieb,  icb  bin  bei  dir  und  icb  bleibe  dein, 
ganz  dein!  —  Der  Scblaf  raubt   mir   das  Augenlicht .  .  * 
Ob,  küß'  mich  einmal  noch,  holdfeUge  Fraue, 
recht  innig  heiß  und  bleib  mir  nah, 
fo,  daß  ich  träumend  in  den  Himmel  fchaue  — 

den  —  mir  —  auf  Erden  —  du  ... !  (Sinkt  fterbend  zurück.) 

DOLORES  (betend).  Dein  Wille  ift  gefcheben; 

Herr,  gib  ihm  ew'ge  Ruh!  (Legt  ihre  Hand  auf  feine  flugen.) 
(Es  ift  völlig  Nacht  geworden.  In  der  Ferne  geht  ein  Gehöft  in 
Flammen  auf.  HENRY  DUNflNT  und  GUSTAV  MOYNIER  (Porträt- 
köpfe], zwei  Schweizer  Söldner  im  kaiferlichen  Heere,  der  erftere 
mit  einem  Spaten  und  einem  Korb,  der  letztere  mit  einer  Haue 
und  einer  Laterne  in  Händen,  find,  das  Feld  durchfuchend,  näher 
gekommen,  Sie  leuchten  den  beiden  toten  Soldaten  ins  Geficht.) 

DUNHNT.  Hier        zwei. 

MOYNIER.  Ein  Pappenheimer  und  ein  Weft=6otländer  .  .  . 

DUNHNT.  Da  fiehft  du's  deutlich,  Moynier: 

Wie  gute  Brüder  liegen  fie  beinand.  — 

Was  foll  der  Kampf  um  die  Idee, 

das  Menfchenopfer  um  ein  wenig  Land!? 

Sie  beide  hielten  zäh  an  ihrer  Gotteslehre, 

der  eine  hier,  der  and're  dort. 

Glaubft  du  nicht  auch,  Guftav,  wenn's  ihnen  möglich  wäre, 

fie  ftünden  auf  und  gingen  fort 

verbündet,  Hand  in  Hand,  in        neue  Zeiten!? 
MOYNIER.  Um  das,  was  nur  die  Sehnfucht  ahnt, 

kein  Menfch  befitjt,  darf  man  nicht  ftreiten. 

Sieh  dort  den  Brand,  der  Nächftenliebe  kreifcht  er  Hohn! 
DUNHNT.   Mit  Schwert  und  Feuer  kämpfen   fie  um  ihren 

Schatten. 
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Bis  erft  die  Eintracht  aller  Völker  Religion 

geworden,       dann  .  .  .  Wir  wollen  fie  vereint  beftatten. 

MOYNIER  (will  die  ineinander  gekrampften  Hände  der  beiden  Sol= 
daten  trennen). 

Ein  Meifterfcbmied,  der  Tod, 

er  weiß  auch  kaltes  Eifen  noch  zu  fchweißen: 

's  hat  feine  liebe  Not, 

die  eine  Hand  der  andern  zu  entreißen. 
DUNHNT.  Wo  graben  wir  die  Grube?  (Er  bemerkte  die  beim 

toten  König  Kauernde  und  kommt  zu  Moynier  zurück.) 

Komm  mit  dem  Licht!  Dort,  —  mir  ift  fo, 

als  hätt'  ich  dort  —   ein  Weib  .  .  .    (näher  fcbreitend). 

Siehft  du  fie  auch? 
DOLORES  (erbebt  ficb).  Wer  ift's?  Wer  feid  ihr  beide? 

Ihr  fchleicht  am  Leichenfeld 

umher,  das  nur  vom  Leide 

der  ftummen  Sternenwelt 

bewacht.  Ihr  fucht  wohl  —  Gold 

und  .  .  .!? 
DUNHNT.  Bewahre,  liebe  Frau,  zwei  Eidgenoffen 

find  wir  und  ftehen  in  des  Kaifers  Sold. 
DOLORES.  Bei  Nacht  ift  jeder  Helm  gefchloffen: 

Ich  feh'  euch  nicht.  Ihr  heißt? 
MOYNIER   (hebt  die  Laterne).  Henry  Dunant  und  ich  Guftav 

Moynier, 

zwei  freie  Schweizer  Söldner,  wie  gefagt. 

Wir  fuchen  die,  die  wir  verwundet,  fie  zu  laben, 

und  die  wir  niederftreckten,  eh'  es  tagt, 

bevor  ein  Geier  fie  umkreifte,  zu  begraben. 
DUNflNT.  So  lautet  unfer  »Landsknechts-Spruch« : 

Erwart'  nicht  erft  der  Morgenfonne  Glaft, 

zu  blicken  unter's  Leichentuch, 

mit  dem  die  Nacht  den  erdenmüden  Gaft 

umhüllt;  fie  alle,  Freund  und  Feind, 

find  Menfchen  .  .  . 
DOLORES.  Gott  fegne  euch,  ihr  Braven,  für  und  für! 
MOYNIER.  Wer  ift  der  -    hier,  zu  Euren  Füßen? 

Bedeckt  mit  .  .  .?     (Will    die  über    den  Toten    gebreitete  Fahne 
zurückfchlagen.) 

DUNHNT.  Des  Kön  .  .  .?! 
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DOLORES.  Laßt!  Nein! 

Daß  ihr  die  Blütenkränze  nicht  zerrüttet, 

mit  denen  eines  ganzen  Volkes  Liebe  ihn, 

den  teuren  Helden,  überfchüttet! 
MOYNIER.  Solch  Ehr  dem  Einen  angetan  —  ? 
DUNHNT.  —  Wer  —  ? 
DOLORES.  Fragt  nicht.  Wozu?  Er  war  Soldat. 

Und  fo  wie  diefe  dort,  fo  hat 

auch  er  fein  irdifch  Leben 

im  Kampfe  hingegeben. 
DUNHNT.  Ihr  fpracht  vom  Volk  und  —  ? 
DOLORES.   Sein  Volk   verliert  ihn  nie;   ihm  ift   er  nicht 

entriffen : 

Als  Sieger  kehrt  er  heim  in  feiner  Väter  Erde 

und  Kindeskinder  werden  feinen  Namen  wiffen 

in  alle  Zeit,  folang  am  heimatlichen  Herde 

der  Glaube  wohnt. 

(DUNflNT  und  MOYNIER  haben  das  Haupt  entblößt  und  beten 
kniend  an  der  Leiche.  Wieder  ftehend.  Der  Nebel  wird  dichter.) 

DUNHNT.  Wir  holen  eine  Trage.  —  Ihr  —  ? 
DOLORES.  Ich  bleibe  ihm  zur  Wacht. 

Geht  rafch!  Ja,  laßt  mir  die  Laterne; 

ich  ftelle  fie  hier  auf  den  Stein. 

Das  Licht  foll  euch,  wenn  ihr  dort  ferne 

mich  fucht,  ein  Zeichen  fein. 

(MOYNIER  und  DUNflNT  verfchwinden  im  Nebel.  DOLORES  ftellt 
die  Laterne  auf  den  »Schwedenftein«,  dann  kauert  fie  beim  Toten 
nieder,  flus  der  vollkommen  verfinfterten  Bühne  leuchtet  durch  die 
Schleier  nur  im  Strahlenkranz  das  Licht  der  Laterne.) 
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Zweites  Bild 


Schon  vor  dem  Heben  der  Schleier  erweitert  fich  der  Lichtfleck: 
Im  Nebel  verfchwommen  zeigt  fich  der  Umriß  eines  fonnenbefchienenen 
Fenfters.  Schließlich  tritt  das  Bühnenbild  klar  hervor:  Ein  im  Rokoko^ 
ftil  gefchmackvoll  und  vornehm  eingerichteter  Salon  im  Erdgefchoß 
mit  zwei  breiten,  hohen  Fenftern  in  der  Rückwand,  die  vollen  Ausblick 
in  den  fommerlich  beftellten  6arten  mit  Verfailler  Laubwänden  ge= 
währen.  Vor  einem  der  Fenfter  ein  Spieltifch.  Rechts  in  der  Ecke  ein 
Erker  mit  dem  Aufgang  aus  dem  Garten.  Rechts  und  links  je  eine  Tür. 

Beim  Tifche  fi^t  DOLORES  im  Ordenskleid  der  »Soeurs  grises« 
(Grauen  Schweftern),  voll  befchienen  von  der  durchs  Fenfter  ein= 
fallenden  Sonne,  beim  Schachfpiel  mit  dem  MARQUIS.  Er,  ein  militärifch 
ftrammer  Mann,  an  die  fünfzig,  mit  faft  blühendem  fiusfehen,  in  der 
Kommodeuniform  eines  höheren  Offiziers  der  franzöfifchen  Armee  um 
1730  mit  gepudertem  Haar,  fitjt  in  einem  Krankenfeffel,  eine  Decke 
über  den  Beinen.  Beide  machen  in  befter  Laune  noch  einige  Züge. 
Der  LAKAI  in  hellblauem  Frack,  roter  Hofe,  grüner  Wefte  und  gelben 
Strümpfen,  mit  aufgefchopfter  Kakadufrifur,  räumt  das  Kaffeefervice 
von  einem  Tifchchen  und  trägt  es  hinaus. 

MARQUIS.  -  Eb  —  bien  —  ?  -   Sie  find  am  Ende. 
DOLORES.  Halt,  einen  flugen  —  blick,   —  icb  —  febe  .  .  . 
MHR0UIS  (ungeduldig).  --  Was  —  nocb!?  Pardon,  icb  wüßte 

nicbt .  .  .? 
DOLORES   (frifch).    Und     -     docb,  icb   denke   -    biet?  .  .  . 

—    Marquis  (will  ziehen) 
fo,  glaub'  icb,  ift  fie  nicbt  verloren  — ? 

MnRQUIS  (nach  kurzem  Zuwarten,  heiter  fpottend). 
Mon  dieu,  icb  fagt'  es  docb:  Jetjt  ift's  zu  fpät, 
ficb  jetjt  das  arme  Hirn  zerbobren, 
da  fcbon  der  Feind  vor  allen  Toren  ftebt!? 
Ja  eines:  Wenn  Sie  vorbin  nicbt  rocbieren, 
ficb  nicbt  zwei  Bauern  in  die  Quere  legen, 
ab  ~  dann!  Dort  wüßt'  icb  fcbon,  daß  Sie  verlieren. 
Das  war'  nicbt  fcblecbt!  Dem  Blicke  des  Strategen 
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entgehen  folche  Schwächen  nie, 

im  Felde  nicht  und  nicht  am  Brette. 

Finale,  Friedensfeh  laß !  Hch,  laffen  Sie, 

umfonft,  es  ift  ein  Spiel  und  keine  Wette: 

Nicht  wer  da  wagt,  nur  der  es  überdacht, 

gewinnt. 
DOLORES.  Geduld!  Hab'  ich  den  legten  Schritt  gemacht? 
MHRQUIS.  Nein!  —  Ich. 

DOLORES  Ja,  ja,  die  Frage! So!  (zieht.)  Herr  Colonel, 

da  fteht  mein  Mann! 
MHRQUIS.  Was  foll  —  ?  Vergeblich  hier  und  dort,   denn 

er  gerät  .  .  . 
DOLORES  (freudig).     Nie   mehr;   er  öffnet  Seiner  Majeftät 

das  Tor.  Nur  beffer  hergefehen. 

Ich  bitte!  —   Nun? 
MHRQUIS.  Oh  —  oh  —  ja  -   fagen  Sie   -?! 

Parbleu!  Und  das  muß  mir  gefchehen! 
DOLORES  (lachend).  Sie  ift  und  bleibt  remis. 
MHRQUIS.  Hb,  war'  nicht  fchlecht! 
DOLORES.  Verfuchen  Sie's,  Ihr  Glück  zu  korrigieren. 
MHRQUIS.  Nur  zu  gelacht.  Sie  haben  recht, 

folch  ehrlich  dilettantifchem  Verlieren 

gebührt  nicht  mehr!  ^  So  ift's,  ma  chere: 

Hndre  im  Stall  fpielt  auch  zuweilen  Schach, 

daß  Gott  erbarm',  wie  eine  Kuh,  ohn'  jedes  Denken. 

Ich  werde  feiner  würdig  nach  und  nach 

und  laß  mir  morgen  fchon  von  ihm  die  Ehre  fchenken  .  .  . 
DOLORES  (heiter).  Noch  nicht,  Marquis,  —  ich  bitte  um  die 

Gunft. 
MHRQUIS.  So  ficher,  wie  uns  keine  and're  Bahn 

zum  Schwachfinn  führt,  führt  uns  der  Größenwahn. 
DOLORES.  Genug!  —  Wo  bleibt  Ihr  ritterlicher  Sinn? 

Rafch  Friedensfchluß,  die  Hand  gedrückt! 

Seit  Wochen  bin  ich  Ihre  Partnerin, 

nicht  einmal  ift  es  mir  geglückt, 

die  Kette  Ihrer  Siege  zu  zerreißen. 
MHRQUIS.  Und  -!?  Hundert  Siege  noch  fo  leicht  gewonnen, 

was  find  fie?  Glück  in  einem  Glafe, 
—  ein  Stoß  und  es  ift  —  leergeronnen. 

Heut'  platte  meine  Seifenblafe! 

5* 
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DOLORES.  Nicht  doch,  mein  Meifter  ... 
MHRQUIS   (den  Blick  am  Brett).  Ein   Stümper         ja,        der 

—  der  .  .  .  Tenez!? 

(Ernft.)  Ich  —  hier, fie  —  dort?   So  —  war  es  — 

doch? 

Merkwürdig,  Schwefter,    die  Partie?    Genau    wie    diefe 

geendet,  ja,  aufs  Haar  genau  fo  ftand 

das  leftte  Spiel,  in  dem  die  gute  Frau  Marquife 

gen  mich  gekämpft,  da  fchon  des  Todes  Hand 

fie  angefaßt  .  .  . 
DOLORES.  Weg  die  Gedanken,  laßt; 

nicht  immer  grübeln. 
MHR0UIS.  Huch  damals  flbendfonne  hier  am  Tifche  . .  . 
DOLORES.  Und  -  Sie,  Sie  waren  ernftlich  krank. 

Heut'  aber  find  Sie  voll  der  alten  Frifche, 

genefen  Ihrem  Kinde.  Gott  fei  Dank! 
MflR0UIS    (aufbraufend,  anfangs  unficber).     —     Genefen!?     — 

Nein! 

Wiefo?  Es  fchwirrt  im  Haufe  diefe  Fabel. 

Ich  fagt'  es  dem  Lakaienvolk  von  Idioten 

tagtäglich  fchon,  ich  fühl'  mich  miferabel. 

Umfonft!  Wiewohl  ich's  diefer  Horde  ftreng  verboten, 

fie  horcht  und  forfcht  und  kümmert  fich  um  mich 

und  findet,  daß  ich  merklich  beffer  werde. 

Es  ift  nicht  wahr!  Was  weiß  die  flffenherde 

von  meinem  Übel!? 
DOLORES.  Mein  Gott,  die  flngft  um  ihren  Herrn  .  .  . 
MARQUIS.  Nicht  not!  Bin  ich  ein  Säugling,  der  nicht  weiß, 

woran  er  ift,  wie  weit  ihn  feine  Kräfte  tragen!? 

Die  Kerle  möchten  mich  um  jeden  Preis 

im  Sattel  fehen,  Füchfe  hetjen,  reiten,  jagen. 

Das  geht  noch  nicht!  (Ruhig,  bewegt.) 

Ich  fühl'  mich  wirklich  neuerlich  nicht  gut. 

Mon  dieu,  fie  war  ja  fchwer  genug  die  Wunde. 

(Ergreift  ihre  Hand.)  Verfagen  Sie   mir  nicht  die  liebe  Hut 

—  der  Pflegehände,  daß  ich  ganz  gefunde. 
DOLORES.  Ohn'  Sorg'!?  Ich  bleibe  gern  bei  Ihnen 

und  bei  Roger,  bis  zum  Befehl 

zu  geh'n,  um  firmeren  zu  dienen. 
MARQUIS.  —  Die  gibt  es  nicht .  .  . 
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(Der  junge  Marquis  ROGER,  14  Jahre  alt,  in  weitfcbößigem,  um  die 
Taille  eng  anfchließendem  Leibrocke  aus  grünem  Samt,  tief  aus= 
gefchnittener  Wefte  mit  Spitjenjabot,  gepudertem  Haar,  an  der  linken 
Hand  den  Falknerbandfchub,  in  der  rechten  das  Federfpiel,  kommt 
im  Garten  berangelaufen.) 
ROGER  (im  Garten,  pfeift  und  lockt  mit  dem  Federfpiel  den  Falken 
vom  Baume). 

nUons,  mon  Pierre!  Hllons!  Hier  bin  ich,  —   hier,   nicht 

dort! 
(Lauft  bell  lachend  dem  wegfliegenden  Falken  nach.) 
MflRQUIS  (ift  fcheinbar  mübfam  aufgeftanden,  beim  Fenfter.) 

Roger  und  fein  Kumpan, 

—  zwei  Falkenjunge. 

Schaut,  wie  er  laufen  kann! 
DOLORES  (beim  Fenfter).  Gefunder  Lunge  tut  dies  gut. 
MaRQUIS.  Der  Falk  gehorcht  ihm  nicht: 

Sind  beide  von  zu  heißem  Blut. 

Er  jagt  ihn  vor  fich  her.  —  Dies  fcheue  Tier  zu  zähmen, 

erfordert  mehr  als  eines  Kindes  hinkenden  Verftand. 
DOLORES.    Mag   fein,   denn  mir  fliegt  Pierre,   fo  wie  ich 

rufe,  auf  die  Hand. 
MHR0UIS.  Voilä,  da  ift  er  wieder,  — 

am  gleichen  flft. 
DOLORES  (ruft  in  den  Garten).  Marquis  Roger,  hier,  hier  ift 

Pierre ! 

ROGER  (kommt   lachend   durch    den   Garten  ins   Zimmer    geftürmt, 
fchaut  um  fich).  Wo    —  WO   ift  er? 

MHR0UIS  (gütig).  —  Roger  — !? 

Behutfam  wird  ein  Falke  »abgetragen«. 

Du  fcheuchft  ihn  zwecklos  hin  und  her! 

So  muß  das  befte,  klügfte  Tier  verzagen. 

Bift  du  der  Falke  oder  er? 
ROGER.  Er  folgt  mit  einmal  nicht. 

Vorgeftern,  geftern  hat  er's  fchon  begriffen, 

war  folgfam  feinem  Herrn,  der  ich  bin, 

und  f\og  mir  pfeilfchnell  zu,  wenn  ich  gepfiffen; 

heut'  aber  will  er  nicht,  der  Eigenfinn. 
MHRQUIS.  Bift  es  nicht  etwa  —  du? 

Er  mag  nicht,  gönn'  ihm  Ruh'! 
ROGER.        Papa       ?  Soll  Pierre  die  Nacht  im  Freien  ...? 

Dann  ift  er  morgen  tot! 
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MflRpUIS.  Was  du  nicht  weißt!? 

ROGER.   Und  —  und  —  und  wenn  er  auch   nicht  dran 

geftorben, 

(heftig)    Pierre  muß,  er  —  muß,  wenn  ich  es  will! 

Die  Freude  hat  er  mir  total  verdorben,  — 

ich  mag's  nicht  mehr,  das  dumme  Tier! 
DOLORES  (zum  Marquis).  Dann  nehme  ich  es;  bitte,  fchenkt 

es  mir. 
ROGER.  Wozu?  —  Den  Falken  —  ? 
DOLORES.  Ja,  ihn.  Er  foll  nicht  herrenlos  verkommen, 

da  du  ihn  nimmer  magft,  du,  Zwergvulkan. 

Ich  zähme  ihn  und  er  wird  mitgenommen  .  .  . 
ROGER.  Er  ift  dir  gar  nicht  zugetan! 

—  Und  was  — ?  Du  fagteft  »mitgenommen«? 

(Erfcbrockcn.)  Du  —  du  —  gehft  —  ?  —  Wohin  —  ? 
DOLORES.  Roger,  geliebtes  Kind,  ift  dies  mein  Heim? 

Sobald  Papa  der  Krankheit  legten  Keim  .  .  . 
ROGER  (ganz  betroffen).    Er  —  ift  noch   fiech!   Nicht  wahr, 

Papa  —  ? 
MHRQUIS.  Mon  dieu,  —  ja  —  ja  .  . . 
ROGER  (freudig).  Hörft  du's: 

Die  Krankheit  dauert  ficherlich  noch  lang, 

auch  länger  noch,  vielleicht  für  immer. 

Und  dann,  wenn  Vater  einmal  nicht  mehr  krank, 

fag',  daß,  fag's  gleich,  daß  du  mich  nimmer 

verlaffen  wirft. 
DOLORES.  Mein  Gott  .  .  . ! 

ROGER  (umarmt  fie  heftig  und  küßt  ihre  Hände). 

Du  darfft  nicht  fort!  Was  foll  ich  jeftt  allein: 

Papa  ift  leidend  und  —  Mama  (bückt  auf  den  Vater  und  ftockt). 

Ich  hab'  dich  furchtbar  lieb.  Der  Sonne  Schein 
und  dich,  euch  beide  hab'  ich  gern, 
und  feh'  ich  ihn  und  —  du  bift  fern, 

dann  kann    ich  (fchlucbzend,   den   Kopf    in   ihrem    Schoß)   nicht 

mehr  lachen! 
Verlaß  uns  nicht! 
DOLORES.  Roger,  —  Roger,  noch  bin  ich  da! 
Frifch  aufgefchaut,  ich  bleibe  ja,  — 
und  gab*  mit  taufend  Freuden  euch  mein  Leben, 
wie  gerne  (abgewendet),  hätfich's  nicht  fchon  Gott  gegeben! 
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MHRQUIS  (vvifcbt  fich  verftoblen  die  Tränen  aus  den  Rügen). 

Gebt  in  den  6arten,  geht 
und  feht  nach  Pierre. 
DOLORES  (heiter  zu  Roger).   Mein  Kamerad,  noch  ift's  nach 

-  unfer'm  Willen: 
Wir  beide,  —  draußen  flbendfchein, 
komm  mit  hinaus,  wir  wollen  dort  im  Stillen 
vergnügt  zu  Dritt  beifammen  fein. 

(DOLORES  und  ROGER  geben  durch  den  Garten.  Der  MARQUIS 
fchaut  ihnen  finnend  nach.  Dann  erhebt  er  fich,  zieht  die  Fenfter= 
vorhänge  zu,  ftreckt  fich  und  fchreitet  mit  Bewegungen  eines  voU= 
kommen  Gefunden  im  Zimmer  auf  und  ab.  Er  fet)t  fich  wieder, 
fchellt  mit  der  Tifchglockc.) 

LHKfll  (tritt  ein),  Befehlen? 
MARQUIS.  Den  Haushofmeifter. 

LHKHI  (entfernt  fich). 

(Der  HAUSHOFMEISTER,  ein  alter  Mann,  tritt  ein.  Der  MARQUIS 
fteht  am  Fenfter,  hält  den  Vorhang  zurückgefcblagen  und  blickt  hinaus.) 

HAUSHOFMEISTER  (halblaut).  Da  fteht  er  -  arm  und  träumt 

hinaus  .  .  .! 
MHR0UIS  (bemerkt  ihn).  Eh         du,         du  fpdchft? 
HHUSHOFMEISTER.  Pardon,  mein  gnädigfter  Marquis,  ich 

murmelte  gerade, 
wie  traurig  es  mich  ftimmt,  Sie  immer  noch  als  Prisonnier 
in   Haft    zu  feh'n,    den  Herrn,    dem   auch   die   fchärffte 

öaloppade 
weit  lieber  war  als  fünf  Minuten  Ruh'  am  Kanapee. 
MHRQUIS.  So  war's  einmal,  mon  eher  ami; 
nun  heißt  es,  fich  befcheiden. 
Ich  fühl'  mich  heute  matt  wie  nie 
zuvor  .  .  . 
HAUSHOFMEISTER    (teilnahmsvoll).     Hm    ~    wunderliches 

Leiden 
voll  Trug       !?  Ift's  etwa  eine  falfche  Gicht, 
ein  Quälgeift  Schmerz,  der  nicht  am  Marke  nagt? 
Denn  diefe  volle  Frifche  im  Geficht 
auch  fonft       !?  flh,  wer  das  Krankfein  fo  vertragt 
wie  Sie,        was  fag'  ich       der  ift  leicht  marode, 
nicht  aber  ernftlich  krank!  —  Der  Medikus  .  .  . 
MHRQUIS.  . . .    Der  Dorfbarbier!  Er  kennt  die  fchleichende 

Methode 
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des  Übels,  das  mich  immer  tiefer  faßt, 
fo  gut  wie  du! 
HAUSHOFMEISTER.  Mein  gnäd'ger  Herr,  wir  holen  einen 

zweiten  .  .  . 
MARQUIS.  Nein,  nein;  laß  deine  Sorge,  treuer  Fllguacil: 
Den  Gaukler  fparen  wir  auf  bärt're  Zeiten. 
Ich  fag'  dir's  ficher,  filter,  wenn's  einmal  foyiel 
gefchlagen  hat. 
HAUSHOFMEISTER.  Das  eine,  —  Lind'rung  wüßte  er  zu 

geben  .  .  . 
MARQUIS.  Nicht  beffer  als  fie  mir  die  Krankheit  gibt! 
HAUSHOFMEISTER.  Die  Luft  am  Scherzen  .  .  . 
MARQUIS.  Kein  Scherz,  's  ift  Wahrheit,  die  aus  einer  Lüge 

blickt.  — 
(Zögernd.)  Sei's  denn,  dein  Mitgefühl  foU's  auch  erfahren : 
Ich  bin  genefen,  ja;  die  Hülle  ift  geflickt; 
(die  Hand  am  Herzen)  doch  —  hier  .  .  .!?  Die  Zeit,   da  wir 

fo  glücklich  waren, 
ift  fort  mit  ihr,  der  guten  Frau  Marquife.  — 

Und  er,  Roger  — ?!  —  Verftehft  du  mich? 

Ich  tue,  was  mir  der  zerrüttete  Verftand 
noch  eingegeben,  einen  fchalen  Reft, 
und  bleibe  krank  und  quäle  mich  und  —  fimuliere! 
So  halte  ich  die  zweite  Mutter,  die  er  fand, 
die  liebe  Schwefter,  hier  im  Haufe  feft 
und  bete  täglich,  daß  er  nicht  auch  fie  verliere  .  .  . 
HAUSHOFMEISTER  (innig).  Mein  gnäd'ger  Herr,  oh,  bleiben 

Sie  noch  —  lang  .  .  . 
MARQUIS  (heiterer).  Ah,  fei  fo  gut,  du  willft  wohl  fagen  — 

krank? 
HAUSHOFMEISTER.  Wie  denn  -!?  Oh  —  oh,  Gott  möge 

uns  davor  bewahren! 
—  Das  fagf  ich  nicht!  Mein  Wunfeh  ift  der,  ich  wollte  nur 

fubmiß 
bemerken:  Da  ich  nun  des  Rätfels  Grund  erfahren 
und  weiß  woran  .  .  .,  fo  glaubte  ich,  Sie  würden  mir  gewiß 
nicht  zürnen,  wenn  ich  —  ganz  im  Sinne  Euer  Gnaden 
und  wie  ich  wohl  au  fond  der  Sache  ohne  jede  Scheu  . . . 
MARQUIS  (herzlich).  Laß  fein!  Wozu  das  Worteaufeinander- 

laden : 
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Dein  Blick  war  kurzgefaßt  und  treu. 

leb  danke  dir! 

Komm,  Alter,  führe  mich  in  meine  Zelle. 

(Beide  geben  durch  die  Tür  links  weg.  Bald  darauf  treten  von  rechts 
her  der  LflKfll  und  ein  reitender  BOTE  ein.) 

LflKHI.  Er  war  doch  hier  —  ift  hier  gewefen; 

ich  hörte  ihn  mit  jemand  fprechen? 

(unfchlüffig,  lieft  mühfam  die  fldreffe  des  Briefes,  den  ihm  der  Bote 

nach  dem  Eintreten  übergeben  hatte.) 

Das  Horchen  fällt  mir  leichter  als  das  Lefen  .  .  . 

Du,  —  eh  —  heißt  diefes  Wort  nicht  doch  —  Marquis? 
BOTE.  Ein  Roß!   -  Marquis?!  —  fln  Schwefter  Romula! 
LHKHI.  Eh  —  fagt  man  gleich!  Dann  ift  der  Brief  für  —  fie 

und    nicht    für    — !?    (Reicht  ihm  herablaffend  den  Brief.)    Hier! 

Ein  andermal,  das  merke  dir, 
vermeid'  es,  mich  zu  derangieren: 
Ich  bin  Lakai  und  nicht  Kurier. 
Im  Garten  oder  bei  den  Tieren, 
dort  rückwärts,  ja,  vielleicht  am  Teich, 
eh  —  triffft  du  die  Gefuchte  ficher,  — 

enfin,  wenn  auch  nicht  gleich.  (Er  bemerkt,  daß  DOLORES  und 
ROGER  im  Garten  näher  kommen.)  Eh,  wart',  gib  her,  ich  felbft 

will  ihn  beftellen, 
—   wer   weiß,   wo   du  — !?   (Nimmt  den  Brief.)  Eh,  bien  — 

du  darfft  nun  geh'n. 
BOTE  (mißt  ihn  verächtlich),  fldieu  und  lernen  Sie  nur  auch 

bald  lefen,  Sie,  Papagei !  (Geht  hinaus.) 
LHKHI.    Der    Schuft!    Dir,    frechem,   dämlichem   Gefellen, 
dir  bring'  ich  noch  Manieren  bei! 

(DOLORES  und  ROGER  treten,  aus  dem  Garten  kommend,  ein.) 
LHKfll  (zu  Dolores).  Voilä,  wie  gut! 
Treppauf  —  treppab  bin  ich  gelaufen  .  .  . 

(überreicht    ihr    den  Brief).     Ein    Bote     auS    Saint-Cloud    hat 

ihn  gebracht. 
Soll  —   foll  er  warten? 
DOLORES.  Ja,  bitte,  ja.  (öffnet  den  Brief  und  lieft.) 
LflKHI     (geht  hinaus). 

ROGER.  Wer  fchreibt  dir  da  —  ? 
DOLORES  (Augenblicke  lang  ganz  niedergefchlagen). 
Mein    Kind,    es    ift  .  .  .    Ohy    fagt,    wie    finde    ich    das 

Wort!?  - 
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Sei  gut,  je^t  gib  mir  deine  Liebe  ganz,  Roger, 

und  macb's  nicht   dir  und  mir  zu  fcbwer:  —  Ich  muß 

~  muß  fort  .  .  . 

ROGER  (kämpft  mit  Tränen.) 

DOLORES.  Die  nicht,  Roger, 
mein  munterer  Falkner!        Daß  ich  keine  Träne  feh': 
fln  diefem  Himmelstau  für  deine  Seele  mußt  du  fparen, 
du  brauchet  ihn  noch!  —  Was  tut's,  wenn  uns  der  liebe 

Gott 
wie's  Vogelvölkchen,  das,  geduckt  ins  traute  Neft, 
beifammen  faß,  den  einen  »Hütt!«  den  andern  »Hott!« 
zerftreut!?  Die  niemand  trennt,  die  hier,   die  heut*    fo 

feft 
eins  an  dem  andern  hängen,  —  Herzen  nehmen  ihren 

klaren, 
lichtfrohen  Flug,  fo  oft  es  fie  danach  begehrt, 
und    fliegen   weit,   fo   weit  ins  Land,    wie    Schwalben-- 

brut 
in  Lüften  fpielt  und  dann  zum  Nefte  wiederkehrt.  — 
Schau  hin,  die  Sonne  taucht  in  abendrote  Glut; 
Minuten   noch,   dann  hebt   fie   unten    dort   die   ruß'gen 

Schwaden 
der  Nacht.  Und  morgen  wird  fie  wieder  bei  dir  fein. 
Roger,  fo  oft  fie  dich  mit  ihrem  gold'nen  Schein 
umfpielt,  denk  auch  an  mich,  an  euren  dritten  Kameraden, 
und  komm  mit  ihr  recht  oft  zu  mir,  — 
wie        ich  zu  —  dir! 
ROGER  (hoffnungslos).  Wohin  —  ? 

DOLORES.  HUimmer:  Wenn  du  eine  liebe  Blume  pflückft, 
nach  einem  Schillerfalter  jagft  mit  hellem  Lachen, 
am  Teich  dich  fehnend  nach  den  Wafferrofen  bückft, 
die  wie  ein  Spiegelbild  der  Sterne   um   den  Nachen,  — 
allimmer  denk,   ich  bin  bei  dir!         (Reicht  ihm  die   Hand, 
fteht  dann  auf,  um  zu  gehen.) 

Wie  glücklich  war  ich  hier  und  blieb'  -  fo  gern! 

Ich  bin  nur  eine  arme  Magd  des  Herrn; 

er  ruft  und  ich  muß  weiterwandern. 

Mein  Leben  ift  nicht  Freude,  ift  nicht  Ruh'  .  .  . 

Ich  gehe  willig  zu  den  andern, 

die  ärmer  find  als  —  du!  (Geht  hinaus,  rechts.) 

74 


ROGER  (bleibt,  das  Gcficbt  mit  den  Händen  bedeckt,  fitjen.  Wie 
DOLORES  die  Tür  fcbließt,  wirft  er  fich,  laut  weinend,  auf  den 
Divan). 

(Das  fchließlicb  im  Dämmerlicht  gehaltene  Bühnenbild  wird  mit 
Schleiern  vollkommen  verdeckt ;  aus  dem  Dunkel  leuchtet  nur  ein 
rötlicher  Lichtfleck,  die  durchs  Fenfter  einfallende  flbendfonne.) 
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Drittes  Bild 


Vor  dem  ncucrlicben  Heben  der  Schleier  konzentriert  fich  der 
rötliche  Lichtfleck,  vorerft  ins  Gelbe,  dann  ins  Grünliche  fpielend,  zu 
einer  hellen,  weißleuchtenden  Kugel,  der  Lampe,  die  in  der  Mitte  des 
Bühnenraumes  hängt.  Das  Bild  tritt  immer  deutlicher  hervor :  Ein 
modern  eingerichtetes  Krankenzimmer  eines  Kinderfpitals,  mäßig  hell 
beleuchtet.  In  der  Mitte  der  Rückwand  die  fehr  breite  zweiflüglige 
Schiebetür.  Links  neben  ihr  eine  Stellwand,  dahinter  der  Wafchtifch 
und  ein  Kaften ;  rechts  eine  Ottomane,  darüber  die  Uhr.  fln  beiden 
Seitenwänden  je  drei  Kinderkrankenbetten,  eines  von  diefen  ein 
Gitterbett.  Inmitten  des  Zimmers  unter  der  Lampe  ein  viereckiger  Tifch. 

In  jedem  der  Betten  liegt  ein  Kind  im  Alter  von  5  bis  7  Jahren; 
im  Gitterbettchen  ein  vierjähriger  Knabe.  Zu  Beginn  der  Szene  ift  die 
breite  Schiebetür  eine  Weile  offen.  Man  fieht  den  weißgetünchten,  be» 
leuchteten  Korridor  mit  einer  Wandtafel  »Zum  Saal  III«.  Eine  KRANKEN^ 
SCHWESTER  kommt  und  fchließt  die  Tür  von  außen.  DieKrankenfchwefter 
DOLORES,  im  Ordenskleid  ähnlich  demjenigen  der  »Barmherzigen 
Schweftern«  von  heute,  ift  eben  daran,  einem  der  Kinder  die  Arznei 
einzugeben. 

RUDI  (der  ältefte  Pflegling).  Ich  mag  fie  nicht;  ficiftfo—  bitter! 
DOLORES.  Du  Spifebub,  du!  Ein  faub'rcr  Ritter, 

Der  fich  vor  einem  Löffel  Medizin  .  .  . 

Bift  doch  ein  Mann,  fo  groß  und  brav  und  klug! 
RUDI.  Geh,  Schwefter,  fchau,  ich  hab'  ja  fchon  genug; 

gib  lieber  Maxi  mehr  .  .  . 
DOLORES,  fluch  er  kommt  dran.  Oh,  Maxi  ift  mein  Scha^, 

der  immer  folgt  und  nicht  wie  eine  Kat>* 

fich  fchüttelt,  die  ins  Waffer  fiel. 

—  Den  Löffel  noch. 
RUDI.   Gibt's  keinen    andern   Apotheker    in    der    Gaffen, 

der  —  fuße  Medizin  verkauft? 
DOLORES.  Wir  werden  morgen  danach  fragen  laffen; 

heut'  nimm  noch  die.  (Wendet  fich  dem  nächften  Bette  zu.  MflXL 
die  Decke  überm  Kopfe.) 
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Da  feht  euch  mal  das  Lumpcrl  an!? 

Es  —  fcbläft  und  zwinkert  mit  den  flugen. 

Ja,  Maxi,  auf,  den  —  Lebertran,  — 

zwei  Löffel  nur.  —   Sei  brav!  Du  weißt,  was  dir  der  Herr 

Primarius  gefagt.  Erfährt  er's  erft, 

dann  ift  er  böf  und  bringt  dir  keine  Bilder  mehr. 
MflXL.  Trinkt  er  auch  Lebertran  zur  Nacht? 
DOLORES.  Kann  fein  .  .  . 
RUDL  Ich  glaube  lieber  —  Wein; 

Das  rieche  ich! 
DOLORES.  Pfui,  fchäme  dich, 

fo  fpricht  kein  Kind! 

Ihr  alle  wißt  nicht,  was  für  eine  Müh' 

und  Sorge  ihr  ihm  macht  von  morgens  früh 

bis  in  die  Nacht  und  immerfort. 

(Zu  Maxi.)  Hh,  —  du  bift  mein  geliebter  kleiner  Held: 

Trinkft  willig  die  Arznei  und  morgen,  gelt, 

läßt  du  den  Herrn  Primarius  beim  Pinfeln 

tief  in  den  Hals  hinein  und  tuft  nicht  winfeln. 

Gelt,  mir  zu  lieb? 
MHXL.  Ich  werd'  fchon  tapfer  fein. 

DOLORES.  Ob,  du  bift  brav!  Kriegft  morgen  wieder  vom 

Kompott.  — 

Das  Schwerfte  ift  für  heut'  getan.  Du,  lieber  Gott, 

wenn's  die  nicht  gab',  die  Tropfen  und  die  Pillen, 

wie  leicht  wär's  dann,  um  kranker  Kinder  willen 

Dir  Magd  zu  fein. 

(DOLORES   trägt   die  Medikamente    etc.  hinter   den  Paravent.   Die 

Kinder,  mit  Ausnahme  POLDIS,  werden  lebhafter.) 

RUDI  (holt  Papierkugeln  unter  der  Decke  hervor  und  wirft  fie  in  die 
Nebenbetten.  Zu  Maxi). 

Gib's  weiter,  fchnell! 
STEFI.  Da,  zu  mir,  zu  mir!  —  Hallo! 
MHXL.  Noch  eine  —  noch!  Und  Fri^  auch  eine. 
RUDI.  Haha,  dir  auf  die  Nafe  g'rad'! 
STEFI.  Und,  Rudi,  mir! 
FRITZ.  Ift  das  luftig!  Bravo!  Bumm! 
STEFI.  Gib  fchnell,  ich  hab'  nur  eine! 
RUDI.  Jeöt  —  fang!  —  Du  bift  zu  dumm, 

erwifcht  ja  keine! 
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MHXL.  Zu  Poldi  wirf! 
RUDI.  Hallo!  Paß  auf! 

FRITZ.  So  fliegt  fic  nicht;  mach  einen  rechten  Knödel! 
POLDI  (matt,  mit  verbundenem  Obr).  Laßt  mich  in  Ruh',  ich  habe 

Kopfweh. 

Seid  endlich  ftill! 
STEFI.  Werft  nicht  auf  Poldi. 
RUDI,  flach  —  was! 

DOLORES  (wieder  vortretend).    Oh,  ihr,  ihr  feid  mir,  ja,  ihr 

feid  die  Rechten! 

Die  Flafchen  weg  und  weg  die  flrzenei 

und  fchon  find  fie  wie's  Spa^envolk  im  Mai 

fo  laut  und  .  .  . 

MUCKI  (4  Jabre  ;  ift  im  Gitterbett  aufgeftanden).  Schwefter,  komm, 

komm  fchnell,  ein,  ein,  ein  Hupfer  .  .  . 

(Kratjt  ficb  den  flrm.) 

DOLORES.  Mein  armes  Mandl,  wart,   den  fang'  ich  gleich. 

Nur  ftill!  —  Halt,  je^t  —  je^t  hab'  ich  ihn. 

Er  zappelt  fchon,  der  böfe  Geift. 
MUCKI.  Verfuch's,  ob  er  noch  beißt. 
DOLORES.  Er  ift  fchon  tot,  ganz  tot  gemacht. 

So  leg'  dich  fchlafen.  Gute  Nacht!  — 

(Zu  Poldi.)  Noch  heiß  im  Kopf?  Nicht  fehr. 
POLDI.  Es  tut  fo  weh;  es  fticht  .  .  . 

DOLORES.    Geduld,    flm  Morgen    ift    fie  weg,    die    böfe 

Qual. 

Schau,  Poldi,  denk  jetjt  nicht 

daran;  drück'  feft  die  flugen  zu,  verfuch'  es  mal. 

(Zu  den  Kindern  in  den  gegenüberliegenden  Betten,    die  noch  mit 

den  Papierkugeln  fpielen.) 

Ja,  Kinder,  wollt  ihr  heute  nimmer 

ans  Schlafen  denken!?  's  ift  fchon  fpät: 

Die  hören  es  im  Nebenzimmer  .  .  . ! 

Rafch  jedes  fich  zurecht  gedreht 

und  dann  verlöfche  ich  das  Licht.  (Sie  zündet  die  Nacbtlampe 

am  Tifcbc  an.) 

KINDER.  Nein!  Warte  noch! 
DOLORES,  flh  —  ja,  das  wollt  ihr  nicht. 

Pft  —  Ruhe;  mäuschenftille  wie  der  Fifch 

im  Waffer.   Mund  und  flugen  zu.   Und  folgt  ihr  brav, 
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fo  ftcUc  ich  die  Spieluhr  auf  den  Tifch, 

die  fingt  ein  liebes  Lied  und  lullt  euch  in  den  Schlaf. 
MEHRERE  KINDER.  Ja,  Schwefter!  Bitte!  Bring  fie! 
DOLORES.  Gut,  ja!  Pft  —  ftill,  nur  ftill. 

Wer  morgen  mit  vom  Brathuhn  effen  will,  — 

s'  ift  Feiertag  (ftockt)    —   nein,  nein,  ich  — 
RUDI  (richtet  ficb  auO-   Ho,  heute  ift  ja— Weihnachtsabend!? 
MHXL  (richtet  fich  auf).   Nicht  wahr  —  ? 
RUDL  Oh  —  ja! 
DOLORES  (zu  Rudi,  halblaut).  Red'  nicht  von  dem! 

Wozu?  Was  weißt  denn  du!? 
RUDI.  Es  ift ;  die  Finger,  fchau,  an  denen  kann  man's  zählen . . . 
DOLORES.  Und  trotzdem  fehlen! 
MflXL  (weinend).  Kein  Weihnachtsbaum  .  .  . 
FRITZ  (verfchlafen).  —  Chriftkindl  —  ? 
STEFI  (fchiuchzend).  Und  hab'  mich  fo  darauf  gefreut  . .  . 

RUDI  (zählt  wieder  an  den  Fingern).    Heut'  ift  eS,  heut', 

jetjt  hab'  ich's  ficher! 

MUCKI    richtet    fich  auch   im  Bettchen  auf,  fchaut    fchlaftrunken    und 

ruft).  —  Mami!  Mami! 
DOLORES  (abfeits,  ganz  niedergefchlagen).  Da  haben  wir's! 

Daß  mir's  entfchlüpfen  mußte!? 

Du,  guter  Gott! 

(Zu  den  Kindern.)   flh,  weint  doch  nicht  und  feid  gefcheit, 

was  Rudi  fagte,  ift  nicht  wahr, 

zum  Weihnachtsabend  ift's  noch  —  weit; 

ich  weiß  doch,  welchen  Tag  im  Jahr 

wir  heute  fchreiben.  Wollt  ihr  Rudi  mehr 

als  mir  — ?   Nein,  nein,  er  —  glaubt  und  ich,   ich  kann 

doch  lefen! 
Ich  zeig's  euch  morgen  im  Kalender  Schwarz  auf  Weiß, 
daß  Rudi  diesmal  nicht  der  Klügere  gewefen. 
Ja  —  er,  der  Spit^bub  führt  die  anderen  aufs  Eis 
und  läuft  davon.        Schlaft  endlich  ein; 
das  Köpfchen  drückt  getroft  ins  Kiffen, 
die  Decke  bis  zum  Ohr  gezogen  .  .  . 
So.  —  Endlich  follt  ihr  es  fchon  wiffen: 
Die  Schwefter  hat  euch  nie  belogen.  (Sie  holt  die  Spieluhr.) 
Und  wenn  ich  auch  gefehlt  in  gutem  Glauben, 
was  macht's?  Es  ift  der  Himmel  da,  der  Kindern  immerzu 
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nur  Freuden  fcbenken  will,  —  nicht  fie  euch  rauben. 

Nur  dem  vertraut.  Erwartet,  was  da  kommen  foll,  in  Ruh', 

und  ehe  ihr's  gedacht,  im  erften  Traum 

befchert  er  euch  den  fchönften  Weihnachtsbaum, 

fo  gabenreich  und  lichterhell,  wie  ihn 

nur  Eine  fpenden  kann,  die  Königin 

voll  Glanz  und  bitter'm  Weh,  die  oben  wohnt 

und  über  aller  Mutterliebe  thront. 

fleh  —  fie  vergißt  kein  armes,  krankes  Kind 

in  diefen  Stunden! 

Sie  kommt  und  fpricht  wie  Rofenhauch  im  Wind: 

»Ihr  follt  gefunden!« 

(Sic  läßt  die  Spieluhr  laufen,  die  bis  zum  Ende  des  Bildes  fortfpielt; 

dann  gebt  fie  die  Betten  ab.) 

Sie  alle  fchlafen  gut 

und  fchöpfen  neue  Lebenskraft  in  tiefen  Zügen. 

Die  Weihenacht  bricht  an :  (flehentlich). 

Herr,  ftrafe  mich  vor  diefen  reinen  Herzen  ja  nicht  Lügen! 

(DOLORES  geht  hinter  den  Paravent.  Bald  darauf  tritt  DOLORES, 
dargeftellt   von  einer  anderen   Schaufpielerin,    wieder    hervor   und 
dreht  am  Kontakte  nahe  dem  Paravent  das  Licht  der  elektrifchen 
Hängelampe  ab.  Das  Zimmer  ift  nur  durch  die  Nachtlampe  düfter 
beleuchtet.    DOLORES  IL  geht  noch  zum  nächften  Bette,  macht  fich 
dort  zu  fchaff^en  und  legt  fich  dann  auf  die  Ottomane,  wo  fie  einfchläft. 
Die    Spieluhr    fpielt    ein    fchlichtes    Weihnachtslied.    Das    Licht    der 
Nachtlampe  wird  immer  heller  und  lilafarbig,  fchließlich  ift  der  Raum 
von  violettem  Lichte  erfüllt.  Die  breiten  Flügel  der  Mitteltür  öffnen 
fich,  man  fieht  weit  in  den  fonnenhellen  Frühling  [Flieder]. 
Dolores,     als    Himmelskönigin,   in  weißem  Gewände   mit   einem 
Goldmantel  und  mit  der  Krone,  ftrahlend  vor  Schönheit  und  Jugend, 
im  linken  flrm  einen  großen  Strauß  roter  Rofen,  kommt  aus  der 
blumigen  Landfchaft  geradeaus  auf  die  Tür   zu   und   tritt   ein.   Sie 
geht  von  Bett  zu  Bett,  ftreichelt  und  küßt  die  fchlafenden  Kinder 
und  legt  jedem  einige  Rofen  auf  die  Bruft.  Sie  wendet  fich  wieder 
der  Tür  zu.) 
DOLORES.  Schlaft  fanft  und  gut  in  heil'ger  Winternacht. 
Das  befte  aller  Erdengüter  hab'  ich  euch  gegeben: 
So  träumt  vom  Frühling,  der  in  euch  erwacht, 
und  tretet  morgen  jubelnd  ein  ins  neue  Leben! 
(So  wie  fie  gekommen,  geht  fie  den  Weg  zurück.  Die  Schleier  fallen. 
Das  helle  Licht  zerrinnt,    fchließlich  leuchtet  aus   dem   Dunkel  des 
verfchleierten  Bühnenbildes  nur  wieder  ein  Lichtfleck,  der  fonnen- 
helle  Schein,  der  durch  den  Türausfchnitt  eindringt.) 

Vorhang 
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Dritter  Akt 


Kloftergartcn  wie  im  erften  Akte  mit  den  durch  einen  25jäbrigen 
Zwifcbenraum  etwa  bedingten  Veränderungen.  Das  Laubdacb  über  den 
Gartenbänken  links  ift  von  blühenden,  weißen  und  roten  Rofen  über- 
wuchert, darüber  Äfte  eines  Apfelbaumes  in  voller  Blüte.  Maienabend. 
Jm  rückwärtigen  Teil  des  Gartens  und  im  Kreuzgang  gehen  NONNEN 
betend  auf  und  ab.  Bei  der  Pietä  find  drei  NONNEN  damit  befchäftigt, 
die  Statue  mit  Blumengirlanden  zu  fchmücken  und  färbige  Lämpchen 
aufzuhängen. 

AGNES  und  ANGELA,  zwei  junge  Kloftermägde,  die  erftere 
rothaarig,  fitjen  auf  der  Steinbank  rechts  vorn  und  binden  je  an 
einem  Ende  einer  langen  Girlande  aus  Tannengrün  und  Blumen. 

AGNES.  Mehr  noch,  was  immer,  groß  und  klein  .  .  . 
HNGELH   (wirft  ihr  Blumen  zu).     Da    —    —    da,    darfft    alle 

nehmen; 
bin  froh,  fie  los  zu  fein. 

AGNES.   Mein  Korb  ift  leer.  (Bindet    drei  Rofen  in  Herzform   in 
den  Kranz.) 

Drei  rote,  d'rüber  gelbe  »Dotterblemen«. 

Ha  —  jetjt  fcbau  her! 
HNGELH.  Tu'  —  wie's  dich  freut  .  .  . 

AGNES    (verträumt,  abgewendet).    Ein    brennend    Herz    mit 

güldner  Krone  .  .  . 

Ach  —  ja  .  .  .!  Ob  er  es  weiß  —  ? 

Ich  nehm'  dein  Herz,  mein  Bub,  auch  ohne 

den  güld'nen  Preis.  — 

Angela,  fchau  .  .  . 
ANGELA.  Laß  mich  .  .  .!  Wozu 

das  Zeitvertrödeln!?  Spar'  die  Müh'; 

's    ift  —  fo  g'rad'  fchön  genug,    dort    an    der  Wand    zu 

welken. 

Unnütze  Plag'!  Und  zwanzig  Küh', 

die  warten.  Wer  foll  die  heut'  füttern  und  fie  melken!? 
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HGNES.  Der  Stall  ift  leer;  Margrete  läßt  ficb  Zeit. 

Sie  weiden  jetjt  zuböcbft  beim  »Wolfenfpringer« 

und  kommen  fpät;  von  dort  bis  ber  ift's  weit. 
ANGELA.  Was  bilft's?  — 

Das  Pecb  —  eb  —  klebt  und  fcbmiert  ficb  an  die  Finger. 

Jetjt  bab'  icb's  fatt!  (Wirft  den  Kranz  von  ficb.)  SoU's  binden, 

wer  da  will 

und  Luft  bat,  ficb  die  Hände  wundzurackern ! 

AGNES      (bemerkt    DOLORENS    Näberkommen).      Macb,      macb, 

Angela,  macb  .  ... 
ANGELA.  Geb,  laff  das  Gackern. 
AGNES.  Scbau  bin  .  .  . 

ANGELA     (bebt    den  Kranz    rafcb  wieder  auf   und    arbeitet  eifrig). 

Die  fcbnüffelt  aucb  fcbon  .  .  . 

(DOLORES,  anfangs  der  Fünfzig,  jedocb  älter  ausfebend,  abgebärmt, 
verändert  und  krank,  in  ärmlicb  defektem  Ordenskleide  des  erften 
Aktes,  kommt  den  Mittelweg  ber.  Sie  fiebt  eine  Weile  den  beiden 
Arbeitenden  in  Gedanken  verloren  zu,  dann  fetjt  fie  ficb  auf  eine 
der  Bänke  links  und  ftarrt  auf  die  Linde.  Sie  wendet  ficb  ab.) 

DOLORES  ...  als  bätt'  icb   diefe  Bank,   den  Lindenbaum, 
dies  alles  ringsum  —  einmal  fcbon  —  im  Leben  .  .  .  ? 
Aus  der  Erinn'rung  fernftem,  letjtem  Raum, 
wo  Hell  und  Dunkel  ineinanderfcbweben, 
drängt  ficb  ein  klagend  Bild  ans  Liebt. 
Icb  febe,  wie  es  werden  will  in  Nöten 
und  eb'  es  ward,  —  zufammenbricbt.  — 
War's  nur  die  Sebnfucbt,  die  dereinft  den  Frieden 
vorabnend  fcbon  im  Traum  erblickt, 
fo  wie  die  Rofe  ibren  Duft  den  Müden, 
ibr  Nabenden  entgegenfcbickt  .  .  .  ? 

Umfonft,  —   icb  ftarre  bin   und   fcbaue  nur  in  Nacbt.  — 
Ob,  wüßte  icb  das  Zauberkräutlein  mir  zu  finden, 
das  feiiges  Erinnern  gibt  und  febend  macbt.  — 
Es  wäcbft  nicbt  weit  von  diefer  Linden  .  .  . 

(Sie  gebt  gedrückt  und  finnend,  als  ob  fie  etwas  im  Gräfe  fucbte,  weg.) 

AGNES  (beimlicb).  Angela,  bör',  was  fagte  fie; 

Das  Zauberkräutlein  wiffe  fie  zu  finden!? 
ANGELA.  Gut,  -     laß  es  ibr. 
AGNES.  Acb,  fei  nicbt  fo  .  .  . 
ANGELA.  Was  foll  icb!?  Soll  icb  lacben  oder  weinen? 

Wer  kümmert  ficb  um  das,  was  —  die  erzäblt!? 
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AGNES.  Hör'  doch,  fo  bör',  ich  meinte  nur,  für  einen, 
den  fo  wie  dich  und  mich  der  Zweifel  quält, 

ob  uns".  .  .  Hätt'  icb  fie  nur,  die  Wünfcbelrute, 

icb  wüßte  fcbon  den  Scbatj  .  .  . 
HNGELfl.  Ein  Unfinn  ift's,  glaub'  nicht  daran. 

Vermag  fie  mehr  als  du,  die  wunderliche  Fllte? 

Solang'  ich  felbft  noch  weifen  kann, 

wozu  der  Hokuspokus?  Hier,  am  heften,  Agnes,  halte 

das  Ohr  ans  Herz,  da  kriegft  du  deinen  Rat. 
AGNES.  Sie  wüßte  doch  zu  helfen. 

ANGELA  (fpottend).  Verfuch's!  Ah,  ficher  ja,  —  fie  hilft  dir 

lieben, 

die  arme  Haut. 

Und  wenn  du  dir  die  Nafe  wundgerieben 

am  Zauberkraut, 

dann  komm,  mir  fagen. 
AGNES.  Haft  immer  nur  den  Spott  .  .  . 
ANGELA.  Und  du  das  dumme  Reden! 

Jetjt  -    was  foll  uns  dies  Jammerweib!? 

Verlangft,  weiß  Gott,  von  einer  Kranken, 

die  fiech  am  Geifte  wie  am  Leib, 

fie  fchaffe  dir  für  deinen  fchwanken, 

verliebten  Sinn  ein  Wunder  her! 
AGNES.  Wenn's  geht,  .  .  .? 
ANGELA.  Bift  allen  eine  Plag',  laß        fie  in  Ruh'! 

(Vertraulich.)  Nimm  dich  in  acht  und  weich  ihr  aus: 

Beim  Ausfatj  war  fie  auch  zu  Gafte, 

fie  kommt  aus  dem  Sankt  Jörgen-Haus*. 
AGNES.  Hu!  —  Geh,  Angela,  's  ift  nicht  wahr!? 
ANGELA.  Frag'  nur  die  anderen  im  ftillen. 

Dort  pflegte  fie  drei  volle  J^J^^' 

das  Leid,  das  um  Gefunder  willen 

im  Kerker  liegt. 
AGNES  (gedrückt).  Barmherz'ger  Gott  .  .  . 
ANGELA.  Die  Mifelfucht,  -    die  Peft.  Ah,  wer's  vermocht, 

fich  die  vom  Leib  zu  halten, 

der  kennt  das  Kraut  und  weiß,  wie  man  es  kocht  .  .  . 
AGNES.  Ah,        fiehft  du  .  .  . 


*  Benennung  der  Leprofenbäufer  im  Mittelalter.  Mifelfucht  =  Lepra. 
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HNGELH.  Braucbft  niemandem  davon  zu  fagen. 

HGNES.  Wie  —  du.  —  (Hebt  die  Girlande.)  6eh,  faff  dort  an, 

wir  tragen  .  .  . 
ANGELA.  Der  Kranz,  der  reichte  für  ein  Duzend  Fefte, 

fo  lang  ift  er! 

(Beide  tragen  die  Girlande  zum  Kreuzgang,  der  fo  wie  der  Garten 

fchon  eine  Weile  menfcbenleer  ift.  Die  MÄGDE  kommen  zurück  und 

fammeln  die  Blumenrefte  etc.  in  die  Körbe.  Die  Dämmerung  beginnt.) 
HNGELfi.  Nur  flink,  fonft  wird  es  Feierabend 

um  Mitternacht. 
AGNES.  Ich  helfe  dir  beim  Melken. 
ANGELA.  Der  überflüffge  Trödel!  —  Kränzebinden 

von  früh  bis  da,  wo  andere  fchon  ruh'n! 

Und  jetjt  erft  in  den  Stall,  fich  fchinden, 

beim  Kienfpan  feine  Arbeit  tun. 

(Sie  trägt  einen  vollen  Korb  weg.) 
AGNES  (eine  Rofe  in  der  Hand). 
Was  willft  du  denn?  Du,  liebes  Maienröslein,  du, 
—  du  lachft  mich  an?  —  Ich  drücke  meine  Augen  zu 
und  —  küffe  dich  —  und  fühle  -     feinen  Mund 
fo  feft  in  dir  an  meinem  hängen        und  .  .  . 
Wo  bleibt  dein  Gärtner,  fag'?  Ich  fah  ihn  nicht  .  .  . 
Maikäfer,  brummiger  Gefell, 
fchnell,  fchnell, 
flieg  rafch,  fo  gut  du  kannft 
mit  deinem  Wanft 
und  fuch'  allüberall  im  Garten  .  .  . ! 

(Ein  Fink  am  Baume  ruft.) 

Der  Fink!  —   Bring?  —  Bring    -  ? 

Mein  Vögelchen,  ich  bring'  dir  deinen  Leckerbiffen, 

fchneeweißen  Hirfebrei;  mein  Zwitfcherling, 

geh,  fprich!  Du,  Guckinsland,  ja       du,  du  mußt  es  wiffen, 

du  kennft  es,  zeig'  mir  fein  Verfteck. 

Sei  klug  und  fag'  .  .  .  Jetjt  fliegt  er  weg!? 

Wart,  Taugenichts,  du,  Tagedieb, 

bift  wie  die  andern  ohne  Lieb 

und  ohn'  Verftand! 

Flieg  zu!  Ich  fuch'  dein  Neft  und  nehm'  dir  deine  Brut, 

und  fag's  dem  Gärtner,  daß  .  .  .  Der  Gärtner  ift  mir  gut  .  .  . 

ANGELA  (ift,  einen  Befen    in  Händen,  zurückgekommen  und  bat  fie 
bclaufcht). 
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Den  Gärtner  fchlag  dir  aus  dem  Kopf! 

Haba!        Voll  Flecken  das  Geficbt 

und  diefer  fucbfigrote  Zopf! 

Solch  Feuerkatje  mag  er  nicht, 

fag'  ich,  wenn  er  es  dir  bisher  verfchwiegen. 

Glaubft  du  .  .  . !  ?  Was  red'  ich  noch,  zum  Lachen  . .  . ! 
AGNES.  Hb,  platj'  nur  nicht!        Kannft  grün  und  blau 

vor  Lachen  oder  Ärger  werden,  .  .  . 
HNGELfl.  Fragt  er  nach  dir!?  Magft  noch  fo  fchlau 

und  liebetriefend  dich  gebärden, 

haha,  die  rote  Trud  als  ^    Weib!? 

Geht's  gut,  vielleicht  zum  Zeitvertreib 

im  Bufch  einmal  und  dann  nicht  wieder! 
HGNES.  Du  fchweig!    Die  Bosheit!   —    Schämen  follft .  .  . 
HNGELfl.  Da  kommt  er;  flieg  ihm  zu,  dem  Scha^, 

na,  geh  und  gib  ihm  einen  Schma^,  du  .  .  .!  (Lacht.) 

(Der  neue  KLOSTERGÄRTNER  über  die  Dreißig,    blühend,    kräftig, 
noch    jünglinghaft,    dabei  ruhig,    ernft,  eine  Senfe  auf  der  Schulter, 
kommt  aus  der  Mitte.) 
GÄRTNER.  Nur  -zwei  -  ?  Ich  dacht' ein  ganzer  Haufen  —  ? 
Das  fchnattert,  wie  wenn  Gänfe  vor  dem  Trog 

ums  Futter   raufen  .  .  .   (Setjt  fich  zum  Dcngelftock,  der  vor  den 
Bänken  links  fteht  und  dengelt  die  Senfe.) 

ANGELA.  Na,  ja,  nicht  jeder  ift  fo  ftill  wie  deine  Blumen. 
GÄRTNER,  's  ift  fchad'. 
ANGELA  (fchmeichelnd).  Ja  fchad' 

um  den,  der  wie  ein  Igel  lebt,  fich  menfchenfcheu 

verkriecht  und  glaubt,  er  fteh'  allein  auf  diefer  Erde. 

Ein  jeder  braucht  des  Nächften  Lieb  und  Treu  .  .  . 
GÄRTNER,    's  kann  fein;    ich    —    weißt   du  -   geh'  nicht 

gerne  in  der  Herde 

von  jemand  Dümmeren  geführt. 
AGNES  (höhnend  zu  Angela).  Das  häng  dir  übers  Bett; 

hier  haft  du's,  weil  es  dir  gebührt! 
ANGELA.  Schweig  gleich!  Ich  laff  .  .  .!  So  fein  wie  du 

bin  ich  ja  freilich  nicht,  du  Schlangenbrut! 

(Zum  Gärtner.)  Die,  die,  die  hat  das  Hirn  fchon  durcheinander, 

bei  Tag  ganz  kalt  und  nachts  in  toUfter  Glut. 

Was  machte  fie  nicht  geftern,  einen  Salamander, 

Pfui  war  der  Wurm,  eh,  ekelhaft,  den  fanden 

wir  bei  ihr  —  ja,  im  Bett! 
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AGNES.  —  Hngela!  Es  ift  .  .  .! 

HNGELfl.  Schafft  Kühlung,  ja  der  Molch  .  .  . 

AGNES.  Du  lügft! 

ANGELA.  Jet^t  leugnet  fie  —  nur  zu  und  doch 

ich  weiß,  fie  möcht'  durchs  Ofenloch 

am  liebften  .  .  .   (Deutet  das  Reiten  am  Befen  an.) 
AGNES.  —Angela!  — Sie  lügt!  (Gebt  weinend  fort.)  Sie  lügt 
ANGELA.  Geh,  zu  ihr,  geh  zu  deiner  Wetterhexe, 

vielleicht  weiß  fie  dir  Rat. 
GÄRTNER.  Zu  wem? 
ANGELA.  Zur  Alten,  die  da  geftern  kam. 
GÄRTNER.  Wer  —  foll  .  .  .? 

ANGELA.  Na  —  fie,  der  Ghule,  der  gekommen  .  .  . 
GÄRTNER.  Die  Schwefter? 

ANGELA.  3a,  die,  die  neue,  die  man  aufgenommen. 
GÄRTNER.  Und  »Hexe«  nennft  du  eine  arme  Frau? 
ANGELA.  Na,  wie  man  eilig  fpricht.  Was  haft  .  .  .?  Ah 

fchau 

mich  nicht  gleich  an,  als  woUteft  du  mich  freffen! 

Beim  Rocken  haben  fie's  erzählt, 

die  andern.  Hätt'  den  Klatfch  ja  längft  vergeffen, 

wenn  Agnes  nicht  .  .  . 
GÄRTNER.  Was  fagte  fie? 
ANGELA.  Nicht  fie  allein;  die  Mägde  alle  fieben, 

wie  Weiber  find.  Das  Spinnrad  fchnurrt  und  fpricht 

der  Dinge  viel: 

—  Wo  hat  die  Alte  fich  umhergetrieben 

ohne  Raft  und  Ziel? 

Wer  bettelarm  am  Tor  zufammenbricht, 

des  Schwelle  er 

mit  Luft  verließ  und  fcheu  um  Einlaß  fleht, 

nicht  fagt,  woher 

er  kommt  .  .  .  Ah,  —  wie's  um  folche  Leute  fteht, 

das  wiffen  wir. 
GÄRTNER.  Du  weißt  es,  ja!? 

Ihr,  Frauenzimmer, 

das  eine  könnt  ihr  gut,  das  Schnattern 

und  gänfedumm  feid  ihr  —  weit  dümmer, 

dabei  fo  biffig,  wie  die  Nattern. 

Laß  mich  .  .  .! 
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HNGELH.  Ho  —  bo,  was  tat  ich  dir? 

GÄRTNER  (dengelt  und  pfeift). 

HNGELH.   Der  Gärtner  willft  du  fein!?  Bift  nur  ein  Klotj, 
nicht  beffer  als  der  Hammer  da  in  deiner  Hand: 
Drauf  zugefcblagen  obne  Sinn  und  Wabl  .  .  . ! 

GÄRTNER.   Macbt  feine  Hrbeit  recbt.   Und  feblt  ibm  aucb 

Verftand, 
fein  finnlos  Hämmern  nütjt  dem  fcbart'gen  Stabl. 

HNGELH.   Dann  —  Gute  Nacbt!  —  Du,    Grillenfänger  .  .  . 
(Gebt  weg.) 

(Die  Dämmerung  beginnt.  MflRGRETE,  die  Jüngfte  der  Mägde, 
ein  lieblicbes  Mädcben,  bat  das  Gefpräcb  der  Beiden  kurze  Zeit 
belaufcf)t.  Jetjt  eilt  fie  auf  den  Gärtner  zu ;  er  reicbt  ibr  freudig 
die  Hand.) 

GHRTNER.  —  So  fpät! 
MHRGRETE  (gedrückt).   Gelt  ja; 

Sie  wollten  beut'  nicbt  von  der  frifcben  Weide, 

die  Glockenkub  nabm  einen  falfcben  Weg 

und  icb  war  müd',  fand  aucb  nicbt  gleicb  den  Steg, 

fo  irrte  icb,  von  meinem  Herzeleide 

gefübrt,  durcbs  Holz  .  .  . 
GHRTNER.  Du,  armes  Kind,  was  drückt  .  .  .? 
MHRGRETE.  Nicbts.  —  Daß  icb  wieder  bei  dir  bin! 

's  ift  alles  gut  und  wird  wobl  beffer  werden. 

Glaubft  du  wie  icb,  fag',  Dietwin, 

icb  denke,  aucb  den  Hrmften  bier  auf  Erden, 

wie  wir  es  find,  muß  endlicb  einmal  ftill 

ein  gold'ner  Stern  voll  Glück  vom  Himmel  fallen? 
GÄRTNER.         Margrete  .  .  .?!  (Küßt  fie.)      -    Jcb  bab'    ibn 

fcbon, 

den  fcbönften  Stern  von  allen! 

Hier  dicb  und  bier  (die  flrme  bebend)  die  Beiden,  füblft  du  fie? 

Sie  wollen  von  dir  nimmer  laffen  bis  ans  Ende 

und  freudig  werden  fie  für  dicb  und  die, 

die  kommen  mögen,  diefe  ftarken  Hände, 

tagtäglicb  fcbaffen. 
MHRGRETE.  Die  kommen  mögen  .  .  . 
GÄRTNER.  Sieb,  —  ibnen  wird  die  Mutterliebe  warm 

und  liebt  den  Lebensweg  befcbeinen; 

fie  follen  nicbt  als  Findelkinder,  arm 

wie  du  und  icb  ...  Du  darfft  nicbt  weinen  .  .  . 
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MHRGRETE.  Ich  tu  es  gern  in  meinem  Glück. 
GfiRTNER.  Wird's  denn  nicht  täglich  fchöner  für  uns  beide? 

Wir  legen  heimlich  Leid  zum  Leide, 

des  Werktags  Trübfal  ftill  beifeit' 

und  uns  bleibt  die  Glückfeligkeit. 

(Sic    fi^cn    auf   der   Bank   links    und    halten    einander   umfangen. 
DOLORES  kommt,  immer  noch  fuchend,  näher.) 
MHRGRETE  (bemerkt   fie  und  will  aufftehen).  Laß  mich   .  .  . 

GfiRTNER.  Bleib  nur,  es  ift  die  kranke  Schwefter; 

die  ftört  uns  nicht. 
MHRGRETE.  Ich  fürchte  fie  .  .  . 

GfiRTNER.  Wie  denn!?  Der  Kranken  ftiller,  erdenfremder 

Geift 

ift  rein. 
MHRGRETE  (hat  fich  erhoben.  Zu  Dolores).  Ihr  fucht? 

Erlaubt  mir,  daß  ich  helfe; 

ich  fehe  gut  . .  . 

DOLORES  (fleht  fie  forfchend,  fremd  an).  Wer  bift  -  ? 

Dein  Blick,  der  glüht  und  deiner  Stimme  Fall       ? 

Sag',  wer  hat  dich,  du  fcheue  Nachtigall, 

in  deinem  Liebessang  geftört? 
MHRGRETE.  Geftört?  Nein,  niemand,  niemand,  nein. 

Wir  beide,  er  und  ich,  wir  fprachen  dies  und  das 

und  über's  Wetter  .  .  . 

Ihr  fuchtet  doch  zuvor  fo  emfig  da  im  Gras? 

Wonach?  Ich  helfe  Euch.  Es  dunkelt  fchon  .  .  . 
DOLORES.  Wenn  ich's  nicht  finde,  du,  du  hilfft  mir  nicht. 
MHRGRETE.  Oh,  doch ;  ich  habe  Katjenaugen  .  .  . 
DOLORES.        Hch        du?  Du        nein! 

Hm  Mühlenbach  da  blüh'n  jetjt  weit  und  breit 

tiefblaue  kleine  Sterne,  d'rin  ein  Korn  aus  Gold. 

Mag  fein,  daß  Gott  die  beiden  feinerzeit 

von  dort  geholt. 

Wie  heißt  du,  fag? 
MHRGRETE.  Margrete. 
DOLORES  (finnend).   ^  So?  Das  ift  gut: 

Ein  lieber  Name,  deiner  wert. 

Margrete,  du  haft  recht,        die  Hugen  voller  Glück, 

die  fehen  weit  in  Lieb'  und  tief  in  Treue,  die  nie  fchwindet. 

Oh,  wäre  mir  nur  einmal  noch  dein  klarer  Blick 
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gegeben.  Sieh  mich,  hilflos  taftend  ftehe  ich  erblindet 
allhier  und  mühe  mich,  aus  der  Erinnerung  Weben 
ein  Bild  zu  rufen,  das  nicht  kommen  will. 
So  wie  ein  Tagen  ift's  entftanden 
an  diefer  Stelle, 

und  eh'  ich's  faffen  konnte,  fchwanden 
der  zarten  Helle 

beglückende  Gebilde  in  ein  Nichts!  — 
Die  Mutterliebe  ift  am  Ende  ihrer  Kraft! 
MflRGRETE.  fleh,  Schwefter  feid  nicht  traurig;  fchafft 
und  ich  will  tag=  und  nächtelang 
Euch  fuchen  helfen.  Nur  nicht  bang, 
wir  finden  das  Verlor'ne  bald.  Und  feht, 
's  ift  leicht;  ich  denke,  wenn's  nur  darum  geht, 
der  Mutterliebe  Weh  aus  diefem  kranken, 
bedrängten  Herzen  zu  befreien, 

nehmt  —  mich  an  Kindes  Statt,   ich  will's  Euch  danken, 
mein  Leben  lang!  Ringsum  ift  Maien: 
Greift,  Schwefter,  himmelwärts 
und  reicht  mir  von  den  Blüten  allen 
die  fchönfte  dar,  —  ein  Mutterherz! 

(Zum  Gärtner,   der  zurückgekommen,    nachdem  er   die  Senfe    fort» 
getragen.) 

Komm,  komm,  nur  fchnell!  Je^t  fei's  getan! 

(Zu  Dolores.)  Hört  mich  und  ihn  liebfreundlich  an: 

Zwei  Findelkinder  wollen  morgen  ihre  Hände  ineinander-- 

legen; 
—  fie  foll  ein  feftes  Band 

umfchlingen.   —   Nehmt   an   Kindes   Statt   uns   an,   gebt 

ihm  und  mir  den  Wunderfegen 
aus  heil'ger  Mutterhand, 
ohn'  den  die  Liebe  nur  wie  Rauch  verweht. 
(Beide  knien  fcbließlicb    von  einem   letzten  Strahl    der  flbendfonne 
geftreift,  vor  Dolores.) 

DOLORES  (den  Blick  nach  oben).   Was  ich  von  dir  erfleht  ein 
Leben  lang  in  hartem  Dienen,  — 
Herr,  gib  es  ihnen!  - 
Gib  ihr  den  Himmel,  deffen  ew'ge  Helle 
du  mir  bewußt  verfchloffen. 
Und  laffe  keine  Träne  über  ihre  Schwelle: 
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—  leb  habe  fie  vergoffcn! 

So  leicht  und  licht  wird's  hier,  als  würde 
mir  Gnade  noch  in  allerletzter  Stunde?! 
HU    das,   an  dem  ich  fchwer,  ein  Leben  lang,   als  Bürde 
gefchleppt,  heut'   wird's  zur  Rofenlaft?!   Zum  Bunde, 
zum  Hochzeitsfefte  nehm'  ich  fie  und  lege 
fie  vor  euch  hin!  Gott  fchütj'  euch  alle  Wege! 
(Die  Beiden  erbeben  (ich.  DOLORES  legt  deren  Hände  ineinander.) 
DOLORES.  Geht  denn  getreulich!  Du  als  rechte  Fraue 
mit  ihm,  wo  immer  hin  dich  feine  Hand 
geleite.  (Zu  ihm.)  Du,  du  wache,  daß  der  blaue, 
lenzfrohe  Himmel,  der  aufs  Blütenland 
der  jungen  Liebe  euch  herniederfchaut, 
nicht  düfter  werde  bis  ans  Ende. 

Nimm  —  deine  -  Braut  .  .  .  (Sie  bat  Dietwin  immer  inner« 
lieber  angefeben,  ibre  Stimme  wurde  unficber,  fcbließlicb  verfagte 
fie  ganz.  DOLORES  wankt.) 

MHRGRETE.  Mein        Gott  -  ? 

GÄRTNER.  Was  ift?  (Zu  Margrete.)   Hilf  hier,  wir  tragen... 

MHRGRETE.        Schwefter  -? 

DOLORES.  Laßt  nur,  die  Schwäche  ift  fchon  fort. 

So  geht  es   -  gut,  ganz        gut;  ich  danke  euch  .  .  . 

(Die  Beiden  fübren  Dolores  zur  Bank  recbts.  Sie  ift  febr  erfcböpft.) 

DOLORES.  Will        eine  Weile    -  raften,  ehe  .  .  . 

(Zum  Gärtner.)  Bleib  du  bei  mir,  auch  fie  foll  bei  uns  fein. 
MHRGRETE.VerlangtEuchnichtnachStärkung,  Suppe,  Wein? 

Ich  bringe  .  .  . 
DOLORES  (verneint  müde).  Sind  gute  Dinge 

für  den,  der  lebt. 

Wer  fchon  die  Schwinge 

zum  Fluge  hebt 

hinan  .  .  . 
GÄRTNER  (zu  Margrete).  Sorg'  du,  ich  hole  ihr  .  .  . 
DOLORES.  Nicht  weg,  bei  mir,        an  meiner  Seite  .  .  . 

Und  fieh  mich  an  mit  diefem  flugenpaar, 

in  dem  fich  mir  die  düft're  Weite 

mit  einemmal  fo  licht  und  fonnenklar 

erfchließt.        Die  Dornenpfade,  die  ich  gangen 

in  Nöten,  Weh  und  Qual, 

heut'  feh'  ich  fie  hellgrün,  von  Rofen  dicht  umhangen, 
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tief  unter  mir  im  Tal. 

(Starrt  auf  Dietwin.) 

Ich  febe  fie  und  febe  —  dicb  ... 

-^  Die  flugen  —  ob  — ?! 

Wer  war  dein  Vater?  Dies  Geficbt  — ?! 
GfiRTNER.  leb  kannt'  und  kenn'  ibn  nicbt. 
DOLORES.  Und  -  fie,  die  dicb  geboren? 
GÄRTNER.  Die  fab  icb  einft,  war  nocb  ein  Kind. 

Ibr  Bild  zerrann,  ging  mir  verloren. 

Was  nü^t's,  man  glaubt,  zu  feben  und  ift  blind  .  .  . 
DOLORES.  Spricb  fort!  —  Spricb  docb! 
GÄRTNER.  Was  wollt  Ibr  nocb?   Scbaut,  bier  den  reicben 

Blumenflor, 

auf  allen  flften  Blütenfcbaum. 

Betaut  von  meinen  Tränen  fcboffen  fie  empor 

aus  einem  Kindestraum  .  .  . ! 
DOLORES.  Spricb  docb,  fpricb  rafcb,  icb  babe  Eile  .  .  . 
GÄRTNER   (bei  der  Linde).    Hier,    da,    an   diefer  Stelle   bat 

die  Fremde 

zum  Hbfcbied  micb  geküßt,  die  fuße  .  .  . 
DOLORES.  Nur  langfam,  langfam,  daß  ficb  Wort  auf  Wort 

wie  Baifamtropfen  in  mein  Herz  ergieße. 

Du  fagteft,  dort  —  ? 

GHRTNER  (aufmerkfam  geworden).  Ja  bier, 

als  icb  und  fie  nocb  Kinder  waren, 

vor  ungefäbr        wann  war's  —  ? 
MHRGRETE.   Weißt's   nimmer?    In    den    Scbwedenjabren. 

(Zwei  NONNEN  zünden  die  Lämpchen  vor  der  Pietä  an.) 
DIETWIN.  Ja,  ja,  zwei  Jabr'  danacb,  da  ftarben 

fie,  Gundula  und  er,  die  d'rum  gewußt. 
DOLORES.  Worum!?  Nein,  balt's  zurück,  icb  will  vergebens 

nicbt  .  .  .  (Zum  Himmel.)   Gnade,   laffe    meine    Kräfte    jetjt 

nicbt  finken 

und  micb  die  ganze  Freude  meines  Lebens, 

die  eine  —  größte,  nocb  in  vollen  Zügen  trinken. 

(Zu  Dietwin.)  Ob,  ftebft  nocb  dort,  komm  näber,  zu  mir  komm, 

fo  ganz.  (Mit  bebender  Stimme.)        Jetjt  nenne  dicb;  icb  bin 

—  Dolores. 
GÄRTNER.  Mutter!  Barmberz'ges  Wunder! 
DOLORES.  Mein        Dietwin! 
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GÄRTNER  (kniet,  den  Kopf  in  ihrem  Schoß).   Mutter!  Mutter! 

DOLORES.  Ja,  deine  Mutter,  -^  wenn  du  ihr  verzeibft  .  .  . 

GÄRTNER.  Nicht  fo  .  .  . ! 

DOLORES.  Du  hier,  ich  dort,  ein  Leben  lang!  Dies  eine, 
dies  einzige  verloren  und  wir  beid'  verwaift. 
Sieh  mich  doch  an,  der  —  Mutter  Bild.  Und  weine 
nur  nicht!  Mein  gold'ner  Bub,  mein  ftarker  Mann, 
wuchft  ohne  meine  Sorge  auch  zu  rechtem  Stamme 
in  fremder  Hand.  —  Mit  Fug  man  fagen  kann, 
die  Mutterlieb'  ift  eine  Flamme  .  .  . 
Die  meine  hätte  —  dich 
verzehrt;  fo  nahm  fie  mich.  (Sie  atmet  fchwer.) 

GÄRTNER.  Denk' je^t  nicht  dran;  die  Freud'  allein  foll... 

DOLORES.  Wir  haben  keine  Zeit,  es  eilt.  Führt  mich,  wir 

wollen 
hin  zu  ihr,  hin  zur  Mutter  aller  Mütter  —  dort 
im  Lichterglanz,  bekränzt.  Zur  kummervollen 
Liebfraue  kommt,  aus  deren  Herzen  immerfort 
die  Liebe  ftrömt. 

MHRGRETE.  Ja,  beten  wir,  dann  wird's  uns  leichter. 

(Die   beiden    führen    Dolores  am  flrm   zur  Pietä.   flm  Weg   dahin, 
vor  den  Bänken  links,  verfagen  DOLORES  die  Kräfte.) 

DOLORES.  —  Ich  kann  —  nicht  mehr;  die  Füße  wanken  . . . 

Laßt  .  .  .   (Sinkt  in  die  Knie.) 
Du,   Mutter,   du  befchüt^e   fie!   (Sinkt  vollends  zufammen.) 

GfiRTNER.  Mein  Gott! 

MHRGRETE.  Zur  Bank!  Nur  fchnell  .  .  . 

GHRTNER.  Was  ift  gefchehen?   -  So  —  hier  .  .  . 

(Sie    heben   Dolores    auf  die    Bank   unter    den    rankenden    Rofen 

und   flpfelblüten.    DOLORENS  Kopf  ruht   in  MfiRGRETENS  Schoß. 

Sie  will  ipvecben.) 
MHRGRETE.  Sprecht  nicht;  nur  Ruhe. 
DOLORES.  Jetjt     -  geht,  geht  alles  .  .  .  (Sinkt  zurück.) 
GHRTNER.  Was  willft  du  fagen? 
MSRGRETE.  Sie        fie  ftirbt  —  ?! 
GfiRTNER.  Nein,  nein,  nur  einen  Tag  verweile 

noch  bei  uns,  daß  ich  all  die  Schätze, 

für  dich  gefammelt,  mit  dir  teile! 
DOLORES  (blickt  fterbend  auf).  Lebt  —   WOhl! 

Dolores  geht  zur  Nacht 
in  hellftem  Strahlenfchein 
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—  Felicitas  erwacht! 

Das  fcbrcibt  auf  meinen  Stein. 
(Sinkt  zurück.) 

GÄRTNER.  Margrete  -  ?!  Was  foU  dies  Wort  .  .  .? 

MflRGRETE.  Sie  lebt  nicht  mehr.  Ihr  Htem  .  .  . 

DIETWIN.  Blick'  auf,  nur  einmal  noch!        Umfonft! 

MARGRETE.  Ich  hole  Segenwaffer.  (Eilt  weg.) 
(DOLORES  liegt  flach  auf  der  Bank.) 

GHRTNER.  0  Mutter,  armer  Wanderer,  was  lege 

zum  Schmuck   ich  dir,   du  Heil'ge,    auf  die  Bruft? 

(Zum  Garten  gewendet.)  Da  finn'  ich  noch,  durchfuche  ferne 

Wege 
und  du,  mein  Garten,  den  ich  treu,  mit  Luft 
fo  treu  gepflegt,  ftehft  wie  ein  Fremder  ftumm 
an  meiner  Seite!        Wer  hat  dir  den  Glanz, 
dies  reiche,  frohe  Blühen  denn  gegeben?! 
Jetjt  gib  mir  wieder,  was  ich  dir  ftets  ganz 
an  Lieb'  gefchenkt.  Des  Gärtners  Mutter  ftarb! 

—  Die  Tote  wird  man  nicht  in  Erde  legen; 
bedecke  fie  mit  einem  Blütenregen! 

Gib  alle  deine  Wunder,  alle  Pracht 

des  Frühlings,  deinen  Rofenduft, 

gib  mir  die  Ewigkeit,  die  aus  dir  lacht 

und  daraus  bauen  wir  die  Gruft 

für  —  fie! 

(Ein  Weben    gebt    durch    die  Äfte,    von    allen  Zweigen    fallen    dicht 

weiße  Blütenblätter    auf   die    vom  Mondlicht  befchienene  Tote    und 

auf  den  Boden.  Die  Vefperglocke  ertönt.) 


Ende. 
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